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Kiao- Tſchau.
den Erörterungen über die Stellung unſerer Partei

u dem China- Abenteuer und ſeinen Folgen nimmt jetzt auchber bekannte Berliner Leitartikelſchreiber der Neuen Zeit,

Mehring, das Wort.
Der Pachtvertrag, der zwiſchen Deutſchland und China

über die Bucht von Kiago Tſchau abgeſchloſſen worden iſt,
hat in der ſozialdemokratiſchen Preſſe zu kleinen Reibungen
geführt, die von bürgerlichen Organen als wirkliche Meinungs-
verſchiedenheiten aufgefaßt worden ſind und in ſolchem Sinne
ausgebeutet werden. Wir fürchten, daß es dieſen bürger
lichen Blättern ergehen wird wie den Vögeln, die morgens
u früh ſingen und abends von der Katze gefreſſen werden.
ei jenen kleinen Reibungen, von denen dahingeſtellt bleiben

mag, ob ſie nicht beſſer unterblieben wären, handelt es ſich
nicht um Unterſchiede der Auffaſſung, ſondern höchſtens um
Unterſchiede des Tones und des Temperamenis, die nichts
beweiſen und am allerwenigſten etwas im Sinne bürgerlicher
Schadenfreude.

Wie jedes Ding in der Welt, ſo hat auch die Kolonial
politik ihre zwei Seiten. Sie gehört zu den mächtigſten
Faktoren der kapitaliſtiſchen Entwicklung, an deren Licht
wie an deren Schattenſeiten ſie ihren reichen Anteil hat.
Die Frage nach ihrem Wert ober Unwert läßt ſich nicht mit
einem Ja oder Nein beantworten, und iſt in dieſer apodikti-
ſchen Form überhaupt keine Frage; das hiſtoriſche Weſen
der Kolonialpolitik läßt ſich nur auf dem Wege hiſtoriſcher
Unterſuchung erkennen. Solche Unterſuchungen gehören aber
nicht zu den Aufgaben einer politiſchen Partei, die es mit
der praktiſchen Politik zu ihun hat. Und ſoweit die deutſche
Kolonialpolitik ſeit einem Dutzend Jahre praktiſch betrieben
worden iſt, hat die deutſche Sozialdemokratie ſtets zu ihren
rückſichtsloſen Gegnern gehört. Es liegt weder ein Anlaß
vor, dieſe Haltung zu ändern, noch eine Thatſache, die auf
eine ſolche Aenderung ſchließen ließe.

Schon die Art, wie der Pachtvertrag zwiſchen Deutſchland
und China eingeleitet und abgeſchloſſen worden iſt, müßte
jede, wir ſagen nicht einmal demokratiſche, ſondern nur
liberal-konſtitutionelle Partei hindern, von einem großen Er-
folg der deutſchen Politik zu reden. Für das deutſche Volk
und ſeine verfaſſungsmäßigen Vertretungen iſt der Vertrag
einfach ein Schritt aus dem Dunklen heraus in das Dunkle
hein nicht einmal darüber, was die Bucht von Kigo-
Tſchau als Hafen und Handelsplatz bedeutet, iſt irgend
etwas Zuverläſſiges bekannt, die Meinungen der angeblichen
oder wirklichen Fachmänner gehen in dieſem Punkte ſehr weit
auseinander. Nur das Eine iſt klar, daß der Vertrag neue
Forderungen an Gut und Blut der Nation nach ſich ziehen
wird, und man ſollte denken, daß jeder deutſche Patriot oder
doch mindeſtens jeder liberale Politiker zunächſt ein Gefühl
tiefer Beſchämung darüber empfinden müßte, daß er wieder
einmal mitthaten ſoll, wo er nicht mitraten darf. Jndeſſen
iſt man es an den liberalen Kapitaliſten gewöhnt, daß ſie
ihr politiſches Selsſtbewußtſein mit Vergnügen preisgeben,
wenn ſie irgendwo den Schimmer neuer Profite auftauchen
ſehen nur ſoll ſich niemand einbilden, daß ſich die Sozial-
wie je auf einem ſo fahlen Pfade ertappen laſſen

nunte.

Nehmen wir einen Augenbkick an, Kiao- Tſchau wäre das
Dorado, das die kapitaliſtiſche Preſſe darin ſehen will, ſo
hätte die Arbeiterklaſſe dennoch nicht den geringſten Anlaß,
ſich für dieſen Erwerb zu begeiſtern. Jm günſtigſten Falle
würde dann das deutſche Proletariat einige augenblickliche
und ſchnell vorübergehende Vorteile eintauſchen gegen eine
um ſo ſchwerer drückende Wucht des Koapitals, das auf ſeinem
Nacken laſtet. Darüber ſind ſich alle klaſſenbewußten Ar
beiter klar, und ſie werden ſich dieſe Klarheit auch nicht
durch die ſüßen Sirenengeſänge trüben laſſen, die die Hilfe
des Paſtors Naumann über die Mach erweiterung des teuren
Vaterlandes anſtimmt. Es handelt ſich nicht ſowohl um ein
größeres Deutſchland, ols um ein größeres Kapital, und
je mehr das Kapital ſich akkumuliert und konzentriert, um ſo
tiefer drückt es die Arbeiterklaſſe nieder. Man kann freilich
dieſen Gedanken noch weiter ſpinnen und ſagen je tiefer die
Arbeiterklaſſe durch das Kapital niedergedrückt wird, um ſo
ſtärker wird auch ihr Gegendruck, durch den ſie ſchließlich
die Macht des Kapitals zerbricht. Jedoch iſt dieſe hiſtoriſche
Schlußfolgerung keine praktiſche Politik Eine kämpfendeKlaſſe ſucht die Hinderniſſe wegzuräumen, die auf ihrem

Wege liegen, aber ſie kann ſich nicht ſelbſt Hinderniſſe in
den Weg wälzen, um dadurch Kraft und Mut zu ſtählen.
Das Proletariat braucht ſich durch eine erfolgreiche Kolonial
politik nicht entmutigen zu laſſen, aber es kann nicht mit
patriotiſchem Hurra hoch! für ſie ins Zeug hre wenn
es ſich anders nicht dem bekannten Tadel aus c will
Nur die allergrößten Kälber wählen ihre Metzger ſelber.

Das alles gilt für den günſtigſten Fall. Ob ein ſolcher
ll in dem Exwerbe von Kiao-Tſchau vorliegt, iſt aber
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äußerſt fraglich. Die deutſche Kolonialpolitik unterſcheidet
ſich von der engliſchen, franzöſiſchen, holländiſchen Kolonial-
politik dadurch, daß ſie im abſteigenden Aſte der kapitaliſti-
ſchen Entwicklung ihre Rolle zu ſpielen begonnen hat. Sie
begann erſt zehn Jahre, nachdem ſich Deutſchland in dem
großen Krache als weltmarktfähiges Jnduſtrieland erprobt
hatte, und zwar begann ſie als ein politiſches Verlegenheits-
manöver, als ein Schachzug, welcher der Regierung einen
günſtigen Ausfill der Wahl ſichern ſollte. Seitdem iſt
nahezu ein halbes Menſchenalter ins Land gegangen, und
kein noch ſo begeiſterter Patriot kann beſtreiten, daß die
Kolonialpolitik den deutſchen Steuerzahlern ungleich mehr
gekoſtet als eingebracht hat, ungerechnet die nicht geringe
Zahl moraliſcher und politiſcher Blamagen, die ihr der Ruf
der deutſchen Nation verdankt. Und ſo fragwürdig die Reize
der Bucht von Kiao Tſchau ſelbſt nur vom kapttaliſtiſchen
Standpunkt aus ſind, ſo ſicher iſt jetzt ſchon die lange Rech-
nung, die den deutſchen Steuerzahlern für die glorreiche Ex
pedition präſentiert werden wird. Jener preußiſche Hof-
prediger, für den Steuerzahlern die reine Seligkeit war, mag
aus den himmliſchen Gefilden die deutſche Kriegsflagge mit
hoher Begeiſterung im Gelben Meere flattern ſehen eine
große Volkspartei, die das Jntereſſe der arbeitenden Maſſen
vertritt, wird ſich ſchwerlich zu einer ſo hehren Entſagung
aufſchwingen.

Deutſchland iſt ein großes Jnduſtrieland geworden, ohne
jemals ein Kolonialland geweſen zu ſein. Daß es den Vor-
ſprung der großen Kolonialmächte einholen kann, iſt aus
geſchloſſen. Zu dieſer Einbildung ſchwingen ſich ſelbſt die
ärgſten Fanatiker unter den deutſchen Chauviniſten nicht auf.
Will das Deutſche Reich dennoch an der Spitze der Zivili-
ſation marſchieren, ſo mag es ſeinen Ruhm da ſuchen, wo
er wirklich zu finden iſt: auf den Gebiete der Sozialpolitik.
Dabei wird es ſchließlich auch beſſere Geſchäfte machen, als
es mit allem Flaggenhiſſen in fremden Weltteilen machen
kann. Aber auf dem Gebiete der Sozialpolitik eine be-
ſchämend klägliche Rolle ſpielen und ſich dafür durch Bra-
marbasmanieren in China oder Haiti erholen: das iſt ein
ſo fragwürdiger Ruhm, wie die Reize von Kigo Tſchau frag
würdig ſind.

Tagesgeſchichte.

Die ſozialdemokratiſche Reichtags Fraktion er-
örterte in der Sitzung am 19. unb 20. Januar die chine-
ſiſche Angelegenheit. Einſtimmig wurde folgender Be-
ſchluß gefaßt:

Die Fraktion betrachtet es als natürlich, daß in der
Partei und damit auch in der Parteipreſſe über wichtige
Fragen der Taktik zeitweilig Meinungsverſchiedenheiten
entſtehen und daß dieſe zum Austrag gebracht werden
müſſen, ſelbſtverſtändlich unter Wahrung des Rechts der
freieſten Meinungsaußerung.

Aber in der Polemik, die zwiſchen einer Anzahl Partei
organe über die Taktik der Partei gegenüber der chine-
ſiſchen Angelegenheiten entſtand, iſt mehrfach die zuläſſige

Grenze erheblich überſchritten worden, was die Fraktion
lebhaft bedauert. Dieſelbe erſucht die Parteigenoſſen, da-
rauf zu ſehen, daß ihre Organe ſich künftig bei Polemiken
ſtrenge in den zuläſſigen Grenzen halten.

Zu dem Eroberungszug nach China ſteht die Fraktion
in der entſchiedenſten Gegnerſchaft, die Redner der Frak-

tion werden bei der erſten ſich darbietenden Gelegenheit
dieſer Anſchauung Ausdruck geben.
Koloniale Raubzüge und Moral. Der volkspartei

liche Abgeordnete Haußmann hielt vor kurzem eine Rede
über die Marinevorlage und ſtreifte dabei die Rechts und
Moralfrage. „Vor zwei Jahren,“ meinte er, „als die Eng
länder im Boernland einfielen, demonſtrierte Deutſchland
telegraphiſch zu gunſten der Moral. Wenn heute ein Boer
telephoniſch anfragt, weshalb wir das getadelte Beiſpiel der
Engländer ſelbſt befolgen und dieſe zur r ani
mieren, ſo wird er die telegraphiſche Antwort aus Berlin
erhalten „Ja, Boer, das iſt ganz was anderes“. Das
macht natürlich die Nationalliberalen fuchsteufelswild, und
ſie ſind jetzt eifrig an der Arbeit, eine Legende zuſammen
zu lügen, welche den Raubzug beſchönigen ſoll. So faſelt
z. B. die Nationalztg. folgendes Märchen zuſammen Deutſch
land, Rußland und Frankreich haben China von der Ge
fahr errettet, unter die Botmäßigkeit Japans zu gelangen.
Dafür ſei China Deutſchland zu Dank verpflichtet und es
habe auch gutwillig den famoſen Pachtkoatrakt abgeſchloſſen

Die grelle Lüge iſt augenfällig, denn der ganze Vor
gang zeigt, daß man einen anderen Vorwand ſuchte und
fand, um im tiefſten Frieden über die Chineſen herzufallen,

9. Jahr
welche zu einer Genugthuung wegen der ermordeten Miſſio
när- ſofort bereit waren, und wollte man noch Beweiſe
hierfür haben, ſo ſind ſie in den Kieler Reden und in der
Thronrede enthalten, in welchen auck, nicht ein Wort von
der Belohnung für geleiſtete Dienſte ſteht. Es giebt kein
Deuteln und Rütteln an der Thatſache Deutſchland iſt
genau auf dieſelbe Weiſe in China eingefallen wie der
Spitzbube Jameſon in Transvaal. Daß es Erfolg hate,
ändert abſolut nichts daran Raub bleibt Raub.

Der S 153 der Gewerbeordunng, wie ihn der
Graf Poſadowsky 1890 wünſchte und wie er heute iſt:

Jetziger Wortlaut: Entwurf von 1890:Wer andere durch Anwendun Wer es unternimmt, durch An
körperlichen Zwanges dur wendung körperlichen Zwanges,
Drohungen dur Ehrver- durch Drohungen, durch
letzungen oder durch verletzungen oder durch Verrufs
Erklärung beſtimmt oder zu be Erklärung

mmen verſucht, an ſolchen
erabredungen 162) teilzu

nehmen oder ihnen Folge zuleiſten, oder andere durch Leiche

1. Arbeiter oder Arbeitgeber zur
Teilnahme an Verabredungen
der im S 152 vezeichneten
Art zu beſtimmen oder am

Mittel hindert oder zu hindern Rücktritt von ſolchen Verab
verſucht, von ſolchen Verab- redungen zu hindern,
redungen zurückzutreten, wird 2. Arbeiter zur ſtellung der
mit Gefängnis bis zu drei Arbeit zu beſtimmen oder an
Monaten beſtraft, ſofern der Fortſetzung oder Annahme
nach dem allgemeinen a der Arbeit zu hindern,
geſetz nicht eine härtere Strafe 3. Arbeitgeber zur Entlaſſung
eintritt. von Arbeitern zu beſtimmenoder an der Annahme von

Arbeitern zu hindern,
wird mit Gefängnis nicht
unter einem onat be
ſtraft. Jſt die t gewohnheitsmäßig begangen, ſo
tritt L v nicht unter einem

finden auf denjenigen Anwen-
dung, welcher Arbeiter zur
widerrechtlichen Einſtellung der
Arbeit oder Arbeitgeber zur
widerrechtlichen Cptaſſan von
Arbeitern öffentlich auffordert.

Jmmer ſchneidig! Die Kreuz Zeitung rühmt die
„Schneidigkeit“ des Grafen Poſadowsky in der parlamenta
riſchen Vernichtung der Sozialdemokratie. Wenns mit der
„Schneidigkeit“ allein gethan wäre Wir haben früher ein-
mal einen Miniſter gehabt, der in der Bekämpfung der So-
zialdemokratie noch „ſchneidiger“ war; das war der Herr
v. Puttkamer. Niemals aber war die Sozialdemokratie weiter
davon entfernt, vernichtet zu werden, als unter ihm.

Die antiſozialiftiſchen Eiſenbahner, welche vorige
Woche in Berlin gegen den Verband der Eiſenbahner pro-
teſtiert haben, ſetzen ſich faſt ausſchließlich aus Stations-
aſſiſtenten und -Vorſtehern zuſammen und nicht weniger als
9 Vereine, aus Telegraphiſten, Eiſenbahn Wagenmeiſtern,
Bahnſteigſchaffnern ſich rekrutierend, ſind um ihre Teilnahme
an der Verſammlung angegangen worden. Was es mit
dieſen Vereinen auf ſich hat, zeigt das Statut des königlich-
preußiſchen Eiſenbahn-Rangiermeiſter-Vereins für den Direk-
tions-Bezirk Altona. Da heißt es in S 1:

„Der königlich preußiſche Eiſenbahn Rangiermeiſter Verein,
mit dem Sitz in Altona, hat den Zweck, allezeit Ehre und Ach-
tung vor König und Vaterland ſowie der vorgeſetzten
Dienſtbehörde zu bekunden; ein feſtes Zuſammenhalten der
Kollegen, um etwa unter ihnen ſich einſchleichende, für Kaiſer
und Reich nicht wohlgeſinnte Elemente, energiſch ent
egen zu treten, und ſo einen Stand von Beamten in jeder Hinſt ohne Makel heranzubilden; und Standesintereſſe, gute

Sitte, Bildung und Moral zu fördern und zu e ſowie
das dienſtliche Wiſſen derſelben durch Erörterungen beſonderer
Vorkommniſſe im Dienſtbetriebe zu mehren.“

Was uns bei dieſem grundlegenden Paragraphen am inter
eſſanteſten iſt, das iſt der Paſſus von den ſich etwa „ein-
ſchleichenden, für Kaiſer und Reich nicht wohlgeſinnten Ele
menten“. Man kann ihn füglich nicht anders auffaſſen, als
daß die Denunziation anders, z. B. ſozialdemokratiſch Denken
der den Vereinsmitgliedern zur Pflicht gemacht wird. Der
Verein iſt noch ſehr jung; ſeine Statuten ſind am 11. Dez.
1897 von der Eiſenbahn Direktion Altona „genehmigt“.
Offenſichtlich iſt er gegründet worden, um dem Eiſenbahn
Verband entgegen zu arbeiten.

Wie „Meineide“ entſtehen.
Genoſſe Stadthagen wies vorige Woche im Reichstage bei

Beratung des konſervativen Geſetzentwurfes, der die Aende-
rung des VerteidigungsVerfahrens bezweckt, darauf hin, daß
viele Leute wegen Meineids verurteilt würden, die gar nicht
gewußt, daß ſie etwas Strafwürdiges begangen, da ſie vor
der Eidesleiſtung über den Eid nicht belehrt worden ſeien
und ſich in einer irrtümlichen Auffaſſung des Eides befin
den, die weit verbreitet ſei. Genoſſe Stadthagen erwähnte
einen Fall, in dem unter dem Vorſitz eines konſerv
Reichstagsabgeordneten, der Amtsrichter iſt und m den
konſervativen Geſetzentwurf unterſchrieben hat, ein t
wegen Meineides verhaftet wurde, weil er unter Eid ausge

Jahr ein.
Die gleichen Strafvorſchriften



ſagt, daß er mit der Frau, die wegen Beleidigung einer
anderen verklagt war, keinen intimen hr gehabt. Jetzt
iſt der Knecht in Stendal verurteilt worden. Dem Ver
handlungsbericht entnehmen wir folgendes

Der Angeklagte gab an, er habe gedacht, er brauche nur
das zu beſchwören, wozu er geladen ſei, das habe
er auch der hrheit gemäß bekundet. Wegen ſeines Ver-
kehrs mit der Plötz ſei er doch nicht als Zeuge geladen ge-

en.
Der Gefangenen Aufſeher, welcher ihn nach der Verhaf-

tung in Oſterburg abführte, bekundete, daß Heldt ihm un
mittelbar nachher ſagte, er wiſſe nicht, weshalb er
verhaftet ſei, und als er ihm ſagte, „wegen Meineids“,
erwiderte: „Das kann nicht ſein Amtsgerichtsrat
Himburg bezeugte in dieſer Beziehung, daß, als er den Heldt
am nächſten Morgen nach deſſen Verhaftung über die Mein-
eidsbeſchuldigung vernommen derſelbe die Unwahrheit der
Ausſage auch ſogleich zugegeben und ihm geſagt, ſein Eid
habe ſich doch auf das Waſſerausgießen und die Schimpf-
worte der Voigt, nicht auf den geſchlechtlichen Verkehr mit
der Plötz bezogen. Darüber müßte er doch beſon-
ders vereidigt werden.

Es wurde ein Brief des Heldt vom 29. Oktober 1897
an Dr. Herzfeld verleſen, in dem er dieſen um Uebernahme
der Verteidigung bittet. Jn dieſem heißt es unter anderem
Jch antwortete einfach nein, weil ich doch in dem Sinne bin,
die Antwort habe mit dem geleiſteten Eid nichts
u thun, ſondern es mußte mir noch ein anderer
id zugeteilt werden, ein ſogenannter Offenbarungseid

oder wie man das bei uns zu nenren pflegt.“ Verſchiedene
frühere Arbeitgeber des Heldt bekundeten noch, daß er etwas
ſchwerhörig ſei.

Nach eingehenden Plaidoyers des Staatsanwalts, der die
Verurteilung wegen wiſſentlichen Meineids forderte, und des
Verteidigers, der die Freiſprechung event. Verurteilung wegen
fahrläſſigen Meineids begründete, und der Rechtébelehrung
des Vorſitzenden erkannten die Geſchworenen nach etwa drei-
viertelſtündiger Beraiung auf Nichtſchuldig des wiſſentlichen,
dagegen ſchuldig des fahrläſſigen Meineides. Der Staats-
anwalt beantragte das höchſte zuläſſige Strafmaß, ein Jahr
Gefängnis.

Trotz der warmen Fürſprache des Verteidigers, der als
Milderungsgründe die dreimonatige Unterſuchungshaft, die Un
weſentlichkeit der falſchen Ausſage, die Thatſache, daß dem
Heldt die Wohlthaten zur Verhütung des Falſcheides nicht
u teil geworden und deſſen Verlöbnis mit der Plötz anhrie, erkannte der Gerichtshof auf ein Jahr Ge-

fängnis.
Auf dieſe Weiſe erfolgen viele Verurteilungen wegen Mein

eids. Es muß zunächſt darauf gedrungen werden, daß jeder
Zeuge eine ausführliche Belehrung über den Eid erhält und
die Vereidigung erſt nach der Ausſage und wiederholter
Belehrung ſtattfinden darf. Hauptſächlich muß durch ein
Geſetz beſtimmt werden, daß der Richter keine Fragen an
die Zeugen ſtellen darf, die mit der zur Verhandlung ſtehen-
den Sache in keinem Zuſammenhang ſtehen.

Farteinachrichten.
Unſerem Parteigenoſſen, Reichstags Abgeordneten Doktor

Lütgenau, der im Gefängnis in Herford wegen MajeſtätsBe
leidigung eine dreimovatliche Freiheitsſtrafe verbüßt, war zwar
die Selbſtbeſchäftigung verweigert worden man hatte
ihm aber erlaubt, zu gewiſſen Stunden die polniſche Sprache

u ſtudieren. Seit Weihnachten iſt ihm, wie unſer DortmunderKabreen mitteilt, die Vergünſſigung wieder entzogen.
arum, weiß unſer Bruderorgen noch nicht. Da Lütgenau am

13. Februar das Gefängnis verläßt, wird man ja bald hören,
womit die Strafverſchärfung als eine ſolche wirkt die Maß-
nahme wenigſtens begründet wurde. Die Thatſache allein zeigt
aber wohl ſchon deutlich genug, daß in Preußen nach wie vor der
wegen politiſcher Vergehen Verurteilte nicht beſſer behandelt wird
als der gemeine Verbrecher. Wie nachteilig das Kerkerleben ohne
dies auf den Gefangenen einwirkt, zeigt die Thatſache, daß Lüt-

enau trotz, wie er ſchrieb, „guter und reichlicher“ Gefangenen
oſt, in den zwei Monaten ſeiner Gefangenſchaft um 11 Pfund

an Körpergewicht abgenommen hat. So geht man mit
uns um!

Das Leichenbegängnis Hillmanns in Elberfeld
W ſich zu einer großartigen Demorſtration. Ueber 2000

enoſſen und Genoſſinnen nahmen an der Beerdigung teil. Un
zählige Kränze mit roten Schleifen ſchmückten den Sarg und den
Leichenwagen.

Arbeiterbewegung.

Das Syſtem der Lohnabzüge in den Geraer Webereien
nimmt nachgerade eine ungeheuerliche Ausdebeiſpielsweiſe am letzten Zahliage in der

unter einigen vierzig Arbeitern, deren
worden, welche die reſpektable von insgeſamt 59.60
eben. Wir finden darunter e von 6.80, 5.60, 4.20, 3.50,.90, 2.10 M. u ſ. w. bis zu 50 f herab. Man kann daraus

ermeſſen, wie viel die Geſamtſumme der n den Hun
derten von Arbeitern und Arbeiterinnen dieſer ausmacht.
Der ohnehin ſchmale Lohn der Arbeiter d durch ſolche
tiken noch ganz gewaltig beſchnitten. Für Fehler, welche infolge
ſchlechten Materials entſtehen, für die alſo das Unternehmertum
verantwortlich r. muß der Arbeiter büßen. Und wie in dieſer, ſo
iſt es in faſt allen Webereien. Daß die Arbeiter durch ſolche un
begründete Lohnkürzungen nur v mehr erbittert wer müſſen,
iſt begreiflich und hohe Zeit iſt es, dieſem Syſtem ein Ende
zu machen.

Jn Brandenburg a. H. haben im Alexander Fahrradwerk
A. Jacobi 80 Arbeiter die Arbeit niedergelegt.

erliner Schuhmacherbewegung. Der Ausſchuß der Ber
liner Gewerkſchaftskommiſſion hat ſich mit der vom Fabrifanten
ring den Arbeitern aufgezwungenen „einheitlichen Fabrikordnung“
beſchäftigt und anerkannt, daß die Arbeiter der Schuhfabriken im
Rechte ſind, wenn ſie ſich dagegen wehren. Der Ausſchuß hat be-
ſchloſſen, falls die Verhandlungen zu keinem Ergebnis führen und
eine allgemeine Aus'perrung erfolgt, die erforderlichen Schritte zu

unterſtützen. tGewerbegerichtswahlen. Jn Til ſit erlangte unſere Liſte
mit 320 gegen 56 Stimmen, die auf die vereinigten Gegner, Ge
werkvereinler und evangeliſche Arbeitervereinsmitglieder fielen, die
große Mojorität Von 688 abgegebenen Stimmen erhielten die
Kandidaten des Gewerkſchaftskartells in Schwein furt 687 bezw.
76. Eine in Zirkulation geſetzte gegneriſche Liſte erhielt nicht

eine Stimme Die Wahl in Radevormwald iſt zu unſern
Ungunſten ausgefallen. Unſere Genoſſen Drrriag e mit 114
gegen 131 Stimmen. Bei der Ergänzung des Gewerbe
gerichts zu Metz wurden gewählt Gerber Both, Schriftſetzer
Gödden und Schneider Calmes. Die beiden erſteren waren von
der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei aufgeſtellt, die demnach im ganzen
drei ihrer Kandidaten durchbrachte. Damit ſind in Metz zum
e organiſierte Arbeiter in das Gewerbegericht einge
rungen.

zügen bedacht
er

Kuskland.
Nicht gerade 83772 lauten die Nachrichten aus

dem Streitgebiete. Der Leipz. Volksztg. ſchreibt ihr Korreſpondent:
Nachdem ſich die erſte Aufregung gelegt, iſt folgendes feſtzuſtellen.
Von den vereinigten Gewerkſchaften, die am Streik beteiligt ſind,
wurde, nachdem vom Bureau der Maſchinenbauer mitgeteilt wurde,
daß der Kaſſenbeſtand eine Weiterführung des Kampfes nicht er
laube, die Forderung der acht Stunden zurückgezogen.
Dann wurde überall bekannt gegeben, daß die Arbeiter zu den
Bedingungen, wie ſie vor Beginn des Streikes waren, zur Arbeit
zurückkehzren ſollten. Es ſollten nach den Fabriken Deputatiynen
geſandt werden, um Rückſprache zu nehmen. Die Unternehmer
erklärten jedoch, einzeln nichts thun zu können, ſie müßten erſt
Anweiſungen von ihrem Verbande erhalten. Der Verband ver-
langt aber, daß die Arbeiter die Konferenz vom 17. Dezember
1897 anerkennen.

Daran ſtößt ſich aber alles. Die Arbeiter weigerten ſich ent
e ihre Vorteile, die ihre Eltern ſchon errungen hatten, auf
zugeben.

leberall wurden Verſammlungen es wird Proteſt
erhoben gegen den Gewerkſchaftsrat der Maſchinenbauer, es wird
genaue Ausknnft verlangt, denn bis heute wurde von dieſer Seite
noch kein weiterer Schritt gethan.

Weiter verweigern die Arbeiter überall die Aufforderung, zur
Arbeit zurück zu kehren, ſie rn daß der Kampf ent-
ſchieden weitergeführt verde, bis das Parlament tagt (das
iſt in drei Wochen). Jhm ſoll ein Proteſt von ſämtlichen Arbeitern
eingereicht werden, damit man gegen das Gebaren der Unternehmer
vorgehe. Es iſt jedoch wenig Ausſicht, daß damit etwas erreicht
wird, denn das engliſche Parlament beſteht ja nur aus Kapita-
liſten. Da iſt es vor allen Dingen erſt notwendig, es umzu
geſtalten. Und dies ſoll wenigſtens der Erfolg ſein, daß die eng
liſche Arbeiterſchaft endlich aufwacht, ihre Ohnmacht einſieht und
und danach trachtet ſich im politiſchen Wege das zu erringen, was
ſonſt auf keine andere Weiſe errungen werden kann. Die Koſten
des Streiks betragen 15 Millionen Mark.

Fokales ans Pruvingielles.
Halle a. S., 22. Januar 1898.

Wer hat recht Jan dem Leitartikel ihrer geſtrigen
Abendausgabe bemüht ſich die Saale Ztg. nachzuweiſen, daß
die Sozialdemokratie ſich gemauſert habe und ſucht dies da
durch zu beweiſen, daß ſie aus dem Artikel des Genoſſen
Bernſtein in Nr. 16 der Neuen Zeit eine Stelle heraus-
greift, die Bernſtein in einer Polemik gegen den Genoſſen
Belfort-Baox geſchrieben hat:

Frühere Ueberſchwänglichkeiten in Phraſe und Argu-
mentierung werden abgeſtreift, die Schwärmerei für Generali-
ſierungen läßt nach, man ſpekuliert nicht mehr über die Ver
teilung des Bärenfells nach vollendetem allgemeinen Kladdera-

England.

datſch, man t t viel emhen An di nee eauf de oden mdes Sozialismus vorwärts zu treiben.
Wenn die Saale Zig. des weiteren nun den Beleg für die
Mauſerungen bringt, daß die Verſammlungsthätig-
keit eine beſchränkte ſei, daß ſich die Reden in den Grenzen
des Zuläſſigen hielten und die Preßorgane gleichfalls in
dieſem Sinne geleitet würden, ſo dürften doch gerade die
letzten Tage der Saale-Ztg. das Gegenteil ihrer Behaup-tungen bewieſen haben. Pie Reden der Genoſſen el,

Legien und Fiſcher im Reichstage t an Schärfe nichts
u wünſchen übrig gelaſſen und die Miniſter und die meiſtenAbgeordneten der Rechten haben ſich faſt ausſchließlich mit

ihnen beſchäftigt. Auch die Preßorgane der Partei haben
den Kopf gegenüber den Vorgängen im politiſchen und wirt
ſchaftlichen Leben nicht in den Sand geſteckt das beweiſt
das Strafkonto für den Monat Dezember, das an Gefäng-
nis 1*7, Jahre und an Geldſtrafe 737 M. verzeichnet.

Aber ſelbſt, wenn die angeführten „Beweiſe“ der Saale-
Zeitung richtig wären, ſo iſt damit durchaus nichts gegen
das Prinzip bewieſen. Die Leitmotive, von denen ſie
ausgeht, als da ſind der Satz Bernſteins, die beſchränkte
Verſammlungsthätigkeit, die Zahmheit der Reden und der
Preßorgane ſind ſämtlich Fragen rein taktiſcher Natur,
und die Sozialdemokratie als eine Partei der Entwicklung
ändert ihre Takiik je nach den Verhältniſſen, und wenn es,
um mit Liebknecht zu reden, in einem Tage 24mal wäre.
Wir würden, wollten wir dies nicht ihun, einfach unſerer
anzen Vergangenheit, unſerer ganzen materialiſtiſchen Ge-ſhichtsauffaſſur damit ins Geſicht ſchlagen.

Ueberdies ſind die letzten Vorgänge im politiſchen Leben,
wie z. B. der Streikerlaß Poſadowsky', die Reden Stumms
im Reichstage u. ſ. w. durchaus nicht geeignet, eine mildere
Tonart unſern Gegern ſowohl wie der Regierung gegenüber
anzuſchlagen. Jm Gegenteil, im bevorſtehenden Reichstags
wahlkampf werden wir mit aller Schärfe unſere Gegner ve-
handeln, und die Saale Zeitung dürfte vielleicht dann Ge-
legenheit haben, zu berichten, daß die Sozialdemokratie ſich
abermals „gemauſert“ hat, aber nicht nach rehts, was ihr
frommer Wunſch iſt, ſondern „noch weiter nach links“.

Es iſt ja ein alter man möchte faſt ſagen HGeburts-
fehler unſerer Gegner, daß ſie ſich die Entwicklung der
ſozialdemokratiſchen Partei, je nachdem ſie es für angebracht
halten, ſchablonenmäßig zurechtſchneiden. Während aus den
Darlezungen Bernſteins und der anderen Belege die Saale-
zeitung den Beweis zu erbringen ſucht, daß wir uns gemil-
dert, gemauſert, umgewandelt hätten, iſt der Löwe des Tages,
der Graf Poſadowsſy, der ſich als gegenwärtiger Miniſter
des Jnnern jedenfalls des öfteren ſchon mit der Entwicklung
der Sozialdemokratie beſchäftigt hat, vollſtändig anderer
Meinung. Er ſagte am Donnerstag im Reichstage in ſeiner
Erwiderung gegen unſeren Genoſſen Fiſcher:

Weite Kreiſe in Deutſchland ſind der Anſicht, die Sozialdemo-
kratie habe ſich gemauſert. ſie ſei in ihren Anſchauungen gemäßig-
ter geworden und habe ſich zu einer bürgerlichen radikalen Reform-
partei entwickelt. Wenn jemals eine Rede geeignet geweſen iſt,
dieſen Wahn zu zerſtören, ſo war es die jetzige des Abg.
Fiſcher. Die Rede wird, wenn ſie nur im Lande genügend bekannt
werden wird, als ein Scheinwerfer dienen für die Ziele und die
Gedanken, von denen die Sozialdemokratie in Wirk-
lichkeit getragen iſt.

Mit dieſen Anſchauungen ſteht der Puttkamer Nr. 2 durch
gus nicht vereinzelt da. Unſer „Freund“ Stumm und Graf
Henckell Donnersmarck haben denſelben Faden gelegentlich
der Vereinsgeſetznovelle im Sommer v. Js. im preußiſchen
Herrenhauſe geſponnen

Dieſe Gegenüberſtellung zeigt, wie man ſich die Entwicke-
lung unſerer Partei ausmalt. Und unwillkürlich denkt man
an Heinrich Heine, wenn er ſagt:

Welcher recht hat, weiß ich nicht;
Doch es will mich ſchier bedünken,
Daß der Rabbi und der Mönch,
Daß ſie alle beide

Ein Kometenjahr. Die Zahl der im Jahre 1898 wieder
kehrenden Kometen iſt bedeutend. Jm April ſoll der Pons-
Winnecke'ſche Komet, im Mai der Enke'ſche Komet, und im Juni
ſollen die von Wolff und Swift entdeckten Kometen und im Laufe
des Jahres noch viele andere wieder erſcheinen. Auch der be-
rühmte Biela'ſche Komet, der zuletzt im Jahre 1852 geſehen
wurde, müßte nach den Berechnungen der Aſtronomen im lau-
fenden Jahre wieder erſcheinen, ebenſo wie der Coggin'ſche Komet
von 1873. Das Erſcheinen der beiden zuletzt angeführten Kometen
läßt ſich jedoch nicht beſtimmt vorausſagen.

Die Kinder des Millianärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

19)] [Nachdruck verboten.
„Agnes fragt, ob ich nicht ihren Platz bei Plummers einnehmen

will,“ ſchrie Ding ihrem Vater ins Ohr. Daniel Nilſen legte
ſeine Gabel fort.

„Bei Plummers widerholte er, und ſeine Naſenflügel erweiterten
ſich, als wenn er einen Kapitaliſten gerochen hätte

Dina mußte ihm die ganze Geſchichte im kurzen Auszuge ins
Ohr ſchreien. „Jch glaube, es würde gut für mich ſein, Vater,
u ſo die Geſundheit an, ſtändig in der Fabrik zu ſteher,“

oß ſie.Der Vater ſah ſie mit einem unbeſchreiblich liebevollen Blick an,
dern r „Weißt Du, daß der Mann mir das Gehör geraubt

at, Dina?
„Na, Vater,“ meinte Dina, „er kann doch nichts dafür
„So, kann er nicht? Was Du nicht alles weißt,“ brummte

Daniel.
„Und Du arbeiteſt ja auch noch in ſeinem Dienſte,“ ſuhr Dinafort „wieſo ſoll ich es denn nicht auch thun n

t Pr t n e übrig ſagte Nilſen, „aberönnteſt Du dann auch na auſe kommen und wie früher jedeAb nd für mich das Eſſen bereiten ſrüher jeden
„Jch denke doch,“ ſagte Dina.
„Um halb ſieben iſt das Abendeſſen vorüber und dann kann

Du Dir ausbedingen, eine Weile nach Hauſe zu gehen
Agnes. „Sage rur, wie Du Dir die Sache denkſt.“

„Ja, die Nachbarsfrau kommt wie gewöhnlich her, macht Feuer
und ſetzt die Kartoffeln auf, dann kaufe ich das Fleiſch, wenn ich
nach T komme, gerade wie jetzt alles wird im alten Geleiſe
bleiben, Vater, mache Dir keine Sorge,“ ſagte Dina.„Und wenn ich erſt anfange, ins Feſchaft zu gehen,“ ſagte der

Sohn, „dann arbeiten wir alle zuſammen für Plummer, dann
wird es Plummer u. Ko.
wäe' Dinnd wenn erſt Agnes und Frank ſich zuſammenthun,“

„Red' nicht ſolch dummes Zeug,“ ſagte Agnes „den Tag wirſt

Du nicht erleben, da ich Frank Piummer nehme, wenn er mich
auch voch ſo gern haben wollte!“
„„Man ſoll nichts verſchwören,“ ſagte Dina. „Es gab genug,

die anders wählen wollten.“
Arnes Augen hatten bei der Antwort von Agnes aufgeleuchtet,

aber er ſagte nichts. ß
Ehe Agnes fortging, war die Entſcheidung getroffen, daß Dina
ihre Stelle bei Plummers übernehmen und ſchon am nächſten
Morgen eintreten ſollte.

Agnes zog heim zu ihrer Mutter, und es wurde becchloſſen,
daß die Mutter das Vermieten von Zimmern aufgeben ſollte,
ſobald ſie mit ihren Wuſikſtunden weitergekommen war und damit
genug Geld verdiente. Als ſie eines Tages allein in der Stube
ſaßen, klingelte es draußen an der Thür. Die Mutter ging
hinaus, um aufzumachen, da Agnes gerade mit einer Arbeit be
ſchäftigt ſaß die ſie nicht unterbrechen konnte. Da ſtand ein
Mann draußen der wie ein „Tramp“ ausſah (der amertkaniſche
Ausdruck für Strolch), ſo daß Frau Pryts ihm die Thüre vor
der Naſe zuſchlagen wollte. Seine Kleider waren abgenutzt, wenn
auch gut gebürſtet, und er trug einen Zylinder auf dem Kopfe,
r gg Geſicht verriet ſeine Verkommenheit infolge des

runkes.
„Jch komme nicht, um zu betteln, Frau Pryts ſeien Sie

ganz ruhig auch nicht, um mich aufzudrängen,“ ſagte der
Mann, „aber ich habe Sie und Jhren Mann früher gekannt
drüben in dem alten Lande. Jch vermute nämlich, daß Sie die
Frau Pryts ſind, mit der ich die Ehre habe zu reden

Frau Pryts ſah ihn verwundert an, ohne ihn wiederzuerkennen,
und öffnete die Thür, welche ſie vorher nur ein Stückchen auf
gemacht hatte.

„Jch ſehe, Sie geſtatten mir, näher zu treten vielen Dank
ich werde Jhnen nicht lange zur Laſt fallen,“ und der Mann

trat herein.
Frau Pryts öffnete die Thüre zur Stube, in der Agnes über

die häßliche Erſcheinung ganz aufgeſprungen war.
Meine Tochter Agnes ja, wie ſoll ich Sie denn

nennen

„Mein Name Linner. Jch habe manche Gebirgspartie mithrem Manne m t und Abendiſche geſeſſen n ben en Tagen manchen W on hen
„Sie ſind doch nicht der junge Maun mit den krauſen Locken,

J

der ſo luſtig war und den wir das „Blitzfeuer“ nannten fragte
Frau Pryts.

„Verſelbe, Frau Pryts,“ erwiderte Linner und verneigte ſich
„die krauſen Locken, ja ſehen Sie, die find noch zum Teil da,
aber der Humor na werden wir nicht ſentimental.“

a hätte Sie nicht wieder erkannt.“
„Und ich Sie nicht, Frau Pryts.“ Damals waren Sie korpulent,

heiter, vom Morgen bis zum Abend Lachen und Geſang, immer
bereit zu Geſellſchaften und Scherzen, und nun na die Zeit
iſt verändert, aber während Sie Jhr graues Haar und die Falten
in Jhrem abgemagerten und bleichen Geſicht in Ehren tragen und
dieſelben von Leiden, Sorgen und Kämpfen mit einem rauhen
Daſein künden, krage ich meine widerliche Geſtalt herum und ver-
künde meine eigene Herabwürdigung. Jch geniere Sie doch nicht,Fräulein Agnes, daß ich Jhnen g5 nahe ſitze. Ich möchte nicht

gern die Atmoſphäre um Sie mit Branntweingeſtank erfüllen.“
iſt durchaus nicht,“ erwiderte Agnes, als Linner weiter ſort

rückte.
„Was treiben Sie denn, Herr Linner?“ fragte Frau Pryts.
„Was ich treibe Hm“ und Linner lächelte ſchmerzlich.

Dann ſaß er eine Weile mit gebeugtem Kopfe da. „Haben Sie
davon gehört, wie man einen Tanzbären erzieht fragte er end
lich und ſah auf.

„Nein.“
„Man macht einen Keſſel glühend heiß und dann ſetzt man den

jungen Bären da hinein, irre man zugleich auf einem Leier-
kaſten eine luſtige Melodie ſpielt. Der Bär verbrennt ſich die
Tatzen, er kann nicht eine Sekun e ruhig ſtehen, er ſpringt und
tanzt vor Und die luſtige Melodie wird geſpielt, und
das Experiment wiederholt, bis er in ſeiner Kunſt vollkommen aus
gebildet iſt. Und jedesmal wenn der Bär dann die Melodie
hört, richtet er ſich unwillkürlich auf den Hinterbeinen auf und
tanzt, er ſage förmlich, wie die Pfoten brennen. Jch bin jeden
Abend im Keſſel, Frau Pryts, und man dreht den Leierkaſten,
es f. W ſah ihn ängſthich auz Frau Pryts ſagt

gnes ſaß und ſa n är an Frau Prhyts ſagte nurganz ſtill: „Jch verſtehe Sie ur
(Fortſetzung folgt.)
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erig und Maurer

n. Dieſe ſind ſoweit heruntergedrückt, daß es als ein wah-
res Wunder erſcheint, wie die Leute bei ſolchem Verdienſt über

ſ das alle Tage verdienen, nein im Gegentetl: einmal herrſcht
t

Farben vorhanden u. ſ. w.
geſehen, daß der Arbeiter ja nicht zu viel pockt, und vor Weih
nachten ſahe man es lieber, wenn er Tag uns Nacht nicht von
einer Arbeit ginge Tagelohn erhalten die Packer 1--2.20 Mk.

erlangt einer Zulage, dann heißt es: „Mehr können wir nicht
geben, das muß im Akkord wieder eingehoit werden.“ Kommt
einmal Beſuch und fragt, was hier pro Tag verdient wird, dann
heißt es: „Einen Thaler.“ Ha, ha, ha! ein Thaler. Natürlich
wird der hier verdient, aber vicht an einem Tage, ſondern an
zweien. Auch der Lohn der Hofarbeiter läßt noch viel zu
wünſchen übrig. Es ſei hier nur noch ein Fall erwähnt:. Jn der
Fabrik wird ein Geſchirrführer beſchäftgt, welcher verheiratet iſt,
und dieſer Mann ertzält den horrenden Lohn von 2 Mt. ſage
und ſchreibe: Zwei Mark! Und dafür muß er gewöhnlich von
früh 5 bis abends 8 Uhr angeſtrengt ſchuften.

Naumburg. Notleidende Volksunterhaltungs-
Abenve. Jm Kreisblatt klagt ein alter Anonymus über den
reißenden Verfall der Volksunterhaltungsabende, die doch einſt
zur Verſchleierung und Verkleiſterung der immer ſchärfer werden
den Klaſſengegenſätze mit Bumbum und Trara ins Leben gerufen
wurden. Aus den Kreiſen der oberen Zeyntauſend will niemand
mehr thatkräftig mitihun. Das darf nicht befremden denn weicher
Edlere ſetzt ſich, wenn auch nur „dienſtlich“, gern in Kutſcher-
ſtuben Jn Kriechervereinen geht das ſchon eher und muß gehen;aber beim Zivil iſt ſo was einfach ſcheußlich. Unſer Anonymus

ſcheint übrigens recht ſchwache Augen zu haben, wenn er dem
allerneueſten Kurs noch mit völlig veralteten Mitteln dienen will.
Die Zeit iſt längſt vorbei, wo man nach feierlich der ſtaunenden
Welt verkündeten Kaiſerworten, an denen niemand drehen und
deuteln ſollte, ſozialpolitiſch und jozialſportlich voch die Gleich-
berechtigung des arbeitenden Volkes verfocht. Heute kann ein auf
dicſein Gebiete geſchickter „Unternehmer“ den Wilhelwsor den kaum
noch erwerben. Da hatte unſer regierender Kraatz wahrlich eine
weit feinere Witterung fürs Kommende! Schon vor Jahren
weiterte er gegen den „ſogenannten armen Manu, dem immer
mehr Rechte eingeräumt und immer mehr Pflichten abgendmwen
werden!“ Er ſah klar, daß von der blöden Maſſe, die das „rohe“
Kindermaterial lieferr, ſogar die Schule nur dann geſchätzt wird,
wenn kräftig dafur bezahlt werden muß! Er warnte ſchon lange
vor der allzugroßen Vflege des Verſtandes, „dieſes öden trocknen
Burſchen, der die Wap tage und das Gefühl zur Thür hinauszu-
werfen trachtet!“ Das ſcheint uns eher Geiſt vom Geiſte des
großen Staateretters Poſadoweky zu ſein, deſſen meuchlings in
die Weit geworfener neuſter Erlaß hoffentlich allen ſentimentalen
Schrullen von Urbeiterſchutz zu gunſten des Unternehmer Trutzes
ein Ende macht. Heute ſoll nach vewährten Rezepten des Blut
und Eiſen Heros die „Beſtie“ Volk mal wieder an eine möglichſt
ſtarke und kurze Keite gelegt werden. Und wenn ſich heute die
„gebildeten wohlhabenden Klaſſen“ auch noch weiter beſtreben, mit
dem Mohnſaft von Volksunterhaltungs- Abenden die Kanaille im
ſtaatserhaltenden Duſſel zu halten, ſo finden auch hier die Edleren
oden ſchwerlich noch Lob. Sollte es wider Erwarten gelingen,
den alten Rummei einigermaßen wieder in Gang zu bringen,
dann mögen die Genoſſen nach Kräften dafür ſorgen, daß nur
die allergrößten Kälber den wohlmeinenden Volksunterhaltungs-
Bauernſängern nachblöken. Anſtändige Arbeiter ſorgen ſelbſt für
ihre Unterhaliung und danken ein für allemal auch ſchön für
griſtige Brocken, die einem unmündigen Geſinde vom Herrentiſche
allergnädigſt zugedacht ſind
Strehla ber Mühlberg. Die Leiche eines männlichen
Kindes wurde mittels Fiſchernetzes unterhalb der Mühlenweiche
Herausgezogen. Der Leichnam wies eine ca. 4 Zentimeter lange
Schnittwunde auf und die gerichtliche Sektion ergab, daß das
Kind durch dre Meſſerſtiche, welche bis auf den Halswirbel ge-
gangen ſind, kurz nach der Geburt getötet worden iſt. Der That
dringend verdächtig iſt eine auswärts in Dienſten geſtandene
Dier.ſtmagd in Lorenzkirch, welche ſich bei ihrer Mutter heimlich
aufgehalten haben ſoll und ſeit Freitag mittag flüchtig iſt. Die
Mutter des Mädchens in gefänglich eingezogen worden.

Magdeburg. Zu der Zurückziehung der Doppel-
poſten ſchreibt die Magdeb. Voltsſtimme noch „Aiſo die Po
Utzeigktion hat thatſächlich ihr Ende. Zweiundvierzig Tage iſt
die Buchdandlung überwacht geweſen. 504 Stunden hat die Po
lizei für die Buchhandlung geopfert, 336 Schutzleute haben ihre
fkoſthare Zeit an der Ecke Schrotdorferſtraße Breiteweg verbringen
müſſen, Und was iſt dabei herausgekommen Für die Polizei
nichts für uns einige Prozeſſe und erhöhter Geſchäftsgewinn,
Vermehrung des Abonnentenſtandes, ſo daß wir neue Beilagen
vaben beigeben und die Volksſtimme auf der Rotations maſchine
drucken können. Die Buchhandlung war Mittwoch der Wall
faurtsort vieler Menſchen. Jedermann wollte ſich davon über
zeugen, ob der Sczutzmann-Doppelpoſten thatſächlich aufzehoben
worden iſt.

Gewerbegericht vom 20. Januar.
Zu heutiger Sitzung ſtanden 16 Sachen zur Verhandlung, von

enen folgende bemerkenswert erſcheinen.

Grosse Posten

nen

kamen zu ſtande in der Sache des Schloſſermeiſters
Michel wider den Schloſſergeſellen Neumeiſter und der Sache
des Arbeiters Gallrein gegen Mechaniker Hede. Im erſten Falle
verlangte der Kläger von dem Beklagten ger eine zerbrochene
Blechſchere einen Schadenerſatz von 130 M. Der Beklagte er
klärte ſich bereit, 66 M. zu zahlen. Jm zweiten Falle forderte
der Kläger 35 M. und die Herausgabe der innebehaltenen Zeug
niſſe. Der Beklagte Hede erklärte ſich bereit, 50 M. zu zahlen und
ver ſich zur ſofortigen Herausgabe der Zeugniſſe.

oſtenpflichtige Abweiſungen e in den Sachen
Aderhold wider Blosfeld, kündigungs I Entlaſſung betr.,
Housdiener Harniſch wider Cafetier er, ebenfalls kündi
gungsloſe Eatlaſſung betreffend.

Verſäumnisurteile ergingen in den Sachen: Zeiſing wider
Barth; Beklagter muß den Koffer herausgeben,
und Glaſer Meyer wider Giaſermeiſter Wolf; letzterer ſoll dem
Kläger 24 M. bezahlen.

ertagt wurden u. a. folgende Sachen: Privatmann Altze
fordert vom Muſikalienhändler Franke 300 M. Hausdiener
la Begaume verlangt vom Gaſtwirt Wallrabenſtein einen
Lohnbetrag von 30.20 M. Der Beklagte will aber dagegen
Schadenerſatzforderungen geltend machen, weshalb weitere Be
weiserhebung veſchloſſen wurde. Kellner Soltmann klagt
gegen Reſtaurateur Stein wegen kündigungsloſer Entlaſſung und
behauptet, er ſei pünktlich zur beſtimmten Zeit angetreten. Stein
dagegen bekundet, der Kläger ſei 2 Stunden zu jpät gekommen.

Die Maurer Deutſchbein und Genoſſen klagten 5 den
Bauunternehmer Klepzig auch wegen dündigungsloſer Entlaſſung
und fordern (4 Perſonen) je 30 M. Der Beklagte behauptet
aber, er habe mit der Angelegenheit gar nichts t thun, da nicht
er, ſondern der Arbeiter Deparade die Kläger eingeſtellt habe.
Die e der Stukkateure Freitag und Genoſſen gegen die
Firma Keferſtein u. Maenicke, rückſtändige Lohnforderungen
betreffend, konnte ebenfalls nicht zu Ende geführt werden.

t Schneider. Am 17. d. M. fand unſere regelmäßige Ver-
eins Verſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtanden vier
Punkte 1. Vorleſung des geheimen Erlaſſes des Staatsſekretärs
Grafen Poſadoweky; 2 Hat uns der vergangene Lokal- Kongreß
Nutzen gebracht 3. Diskuſſion 4. Verſchiedenes.

Nach der Vorleſung des berüchtigten e wurde derſelbe
von vielen Kollegen kritiſiert und das Gebahren der Regierung
betreffs Sozialreſorm in das rechte Licht geſtellt.
Betreffs des Lokal Kongreſſes und deſſen Beſchickung entſchied

die Verſammlung durch einen angenommenen Antrag daß derſelbe
nicht zu beſchicken ſei. Begründet wurde der Antrag durch ſchlechte
pekuniäre Verhältniſſe der Vereinskaſſe. Nach der üblichen Dis
kuſſion kam man zum Verſchiedenen. Zu dieſem Punkte wurde
die Saumſeligkeit der Kollegen beklagt und betont, wiewohl jetzt
wie jedes Jahr zu dieſer Zeit die Arbeit im Gewerk darnieder-
liegt, trotzdem ließen dieſelben in der Saiſon ſich noch weniger
ſehen. Weiter wurde über ein Gewerkſchafts- Vergnügen beraten;
dasſelbe ſoll am 1. oder 2. Oſteriag ſtattfinden. Dann ließ ſich
noch ein Kollege als Mitglied aufnehmen, und nun erfolgte der
Schuß der Verſammlung.

Zentralverband deutſcher Zimmerer, Zahlfſtelle
Halle a. S. Sonntag, deg 16. Januar, nachmittags 3 Uhr,

fand unſere erſte Generalverſammiung ſtatt, die ſehr gut beſucht
war. Der Vorſitzende beleuchtete die Bewegung des Verbandes
vom Beginn bis jetzt und hob hervdr, daß de Zahlſtelle hier am
12. Auguſt mit 12 Kameraden gegründet, jetzt aber ſchon auf 70
Kameraden geſtiegen ſei, was doch als ein gutes Zeichen angeſehen
werden muß; dann ſprach er den Wunſch aus, immer freudiger
zu werden im Werke der Agitation, ſo werden auch die Erfolge
nicht ausbleiben.

Der Zahlſtellen Kaſſierer verlas die Abrechnung für das abdge-
laufene 4. Quartal 1897. Die Einnahme betrug 113.40 M., die
Ausgabe 90 M., außerdem wurde nach z veimonatlichem Beſtehen
des lokalen Unterſtützungefonds eine Einnahme von 63 M. er
zielt. Dann wurde den veiden Kaſſierern Decharge erteilt.

Weite wurde beſchloſſen, daß wir zum 1. Februar einen Ar-
beitsnachwweis für Mitglieder des Verbandes deutſcher Zimmerer
eröffnen, und zwar beim Gaſtwirt Streicher, Kleine Ulrichſtraße,
n wurde hierzu eine Kommiſſion von ſechs Miigliedern ge-
wählt.

Zu Punkt 4 wurde beſchloſſen in Merſeburg, Ammendorf und
Radewell Hilfskaſſierer zu wählen, um den dort wohrenden Ka-
meraden Erieichterung zu ſchaffen. Die Wahl derfelben wurde
ader bis zur nächſten Verſammiugg vertagt, da der Vorſitzende
ſich in dieſer Zeit mit geeigneten Kameraden in Verbindung ſetzen
wird. Hiernach wurde die Verſammlung um 7 Uhr m

t Berichtigung. Jn dem Verſammlungsbericht des Arbeiter
Bildungevereins von Halle iſt an Stelle: „hinzu?ommen noch ein
Beſtand von 16 473.10 Mk. und 4 592.05 Mk. Mitgliedsmarken“
folgendes zu ſetzen. Es muß heißen

Einnahme 389.74 Mk.
Ausgabe 313.23

Beſtand 76.51 Mk.
Hier hinzu kommen noch ein Beſtand von

16 474 Stück 10 Pfennig und
4592 Stück 5 Mitgliedsmarken.

Vermiſchtes.
Ein feines Geſchäft. Wie italieniſche Blätter melden hat

der Papſt im letzten Jahre nicht weniger als 98000 mal brieflich
oder telegraphiſch ſeinen Segen erteilt. Als Honorar hierfür ſind
in der vaukaniſchen Kaſſe 400000 Mark eingelaufen.

Ein glückliches Familienereignis an einem kleinen
deutſchen Fürſtenhofe wird gegenwärtig in einem Teile der deut
ſchen Preſſe vorſichtig erörtert. Die Mehrzahl der Blätter ver-
harrt jedoch in dumpfem Schweigen, und ſelbſt jene Journale
die von der Sache Notiz nehmen es ſind dies zumeiſt de Or
gane der vaterlandsloſen Geſellen vefleißigen ſich der größten

gewöhnliche Verhältniſſe der Angelegenheit zu G unde liegen
weil ja in dem normalen Falle eines fürſtlichen Familienzuwachſes
die gute Preſſe ihre Feſtglocken läutet, während die vaterlandsloſe
chweigt. Und ſo verhält es ſich auch. Wie aus den zarten An
eutungen erſichtlich wird, ſcheint eine Prinzeſſin in einem plati-

deutſchen Landſtriche einem Kindlein das Leben geſchenkt zu haben,
das volle Urſache hat, einen ergebenen Diener des fürſtlichen
Geſchlechtes ſeinen Vater zu nennen. Was die Sache noch fataler
macht, iſt der Umſtand daß es ſich hier nicht um einen Diener
der Dynaſtie im politiſchen Sinne handelt, ſondern vielmehr um
einen ſchlichten Kammerdiener aus dem Volke, der es trotz ſeiner
rn Herkunft vermocht hatte, ſich die Neigung der Prinzeſſin
is zu dem eingangs erwähnten Grade zu erringen. Das Be

zeichnendſte an der Sache iſt aber, daß der plebejiſche Diener
allen Ernſtes erklärt hat, daß er für ſein Kind ſorgen wolle,
wenn man es nicht „ſtandesgemäß“ erziehe. Wie man ſieht, hat
man es hier nicht ſo ſehr mit einem glücklichen, als mit einem
unglücklichen Familienverhältnis zu thun; denn es wird wohl
kaum einen rechtlich denkenden Deutſchen geben, der über einen
derartigen Sieg des demokratiſchen Prinzips wirkliche Genug-
thuung empfinden könnte. Das Haus Bourbon hat ſich wenig
ſtens mit einem Maler verbunden, aber ein Kammerdiener
Uebrigens ſind Fälle dieſer Art in der deutſchen Geſchichte nicht
neu. Von den zahlreichen Mesalliancen ähnlicher Natur, die die
indiskrete Hiſtorie aufbewahrt, erwähnen wir nur jene einer
braunſchweigiſchen Prinzeſſin zu Beginn des Jahrhunderts, die
einen Napoſeoniden heiraten ſollte, und die Korridore des väter
lichen Schloſſes durcheilte, indem ſie weinend rief: „Meinen
Trompeter laſſ' ich nicht!“ Hier hatte nämlich ein hüb-
ſcher Gardetrompeter die Funktionen des mecklenburgiſchen Kam-
merdieners verſehen. So lehrt uns auch die Geſchichte die tiefe
Wahrheit des volkstümlichen Troſtſpruches, daß derlei Dinge in
den beſten Familien vorkommen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Unerhörte Miß handlungen einesGeiſteskranken wurden den Krankenwärtern Kandjorra

und Mätſchke zur Laſt gelegt, welche vor der Strafkammer des
Landgerichts II unter der Beſchuldigung der quaufizierten Körper-
verlerung ſtanden. Beide waren in der O. ſchen Nervenheilanſtalt
in Pankow als Wörter angeſtellt. Jn der Nacht vom 15. zum
16. November v. J. kam der Dirigent der Anſtalt dazu, als die
beiden Angeklagten den Geiſteskranken Marzowski badeten, der
furchtbar ſchrie. Der Dirigent ſah noch, daß Mätſchke den
Patienten hielt und Kandjorra mit der Fauſt auf den Kranken
einſchlug, welcher ſtark blutete. Der Dirigent ließ die beiden
Wärter, denen er es auf den erſten Blick lag daß ſie betrunken
waren, ſofort ablöſen und nahm ſich nun ſelbſt des Kranken an.
Derſelbe war entſetzlich zugerichtet. Auf dem Kopfe zeigten ſich
14 15 Riſſe der Kopfhaut, die ſämtlich genäht werden mußten.
Eine Arterie des Kopfes war aufgeſchlagen, die ſich nur wit
Mühe ſchließen ließ, bevor die Gefahr der Verblutng eintrat.
Der linke Oberarm war gebrochen und hat eine Lähmung des
vierten und fünften Fingers der linken Hand hinterlaſſen. Auf
dem Rücken zeigten ſich 18 Striemen, anſcheinend von Stock-
ſchlägen herrührend. Das Urteil wurde noch nicht gefällt, da
ein neuer Zeuge noch zu laden war, und wurde deshalb die
Sache vertagt.

Gotha. Drei Kinder des Milchkutſchers Sänger ſind während
der Abweſenheit der Eltern, da durch das Spielen mit treicb-
hölzern Feuer im Zimmer entſtanden wa, im Rauche erſtſckt.

München. Aus der Moltke'ſchen Bildungs-an alt. Wie die Freie Preſſe mirtteilt, brüllte kürzlich der
königl. Kammerjunker und Sekondeleutnant Freiherr v. Wolfskeel
auf der offenen Reitbahn des Schweren Reiterregiments einen
Marsjünger an Willſt Du mehr Abſtand halten, Du Rindvieh,
Du ſaudummes!“ Und da zwelfelt man noch, daß die Kaſerne die
„Schule des Volkes“ ſei. De

Citteratur. a e

17. Heſt des 16. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt heben
wir bervor: Kiago Tſchau. Der Kampf der Rationalitäten und
das Standrecht in Oeſtreich. Von Karl Kautsky. Pädagogiſche
Reform-Litteratur. Von Guſtav Schönfeld Der Zuſammen
bruch der Nieuwenhnisſchen Purtti. Von W. H. Vliegen. Die
Lage der Arbeiter im Malerge verde. Notizen: Die Seefiſch-
zuchtanlage zu Floedewig in Norwegen. Feuilleton: Schön-
Anna. Von Guſtav Lechienſtein.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 20. Januar.
Aufgeboten: Der Böttchermeiſter Angermann und Anna Stock (Turmſtraße 156 u.

Pfännerhöhe 59). Der Bureaugehilfe Haſengier und Eliſabeth Wagner Klausſtraße 11
und Spitze 23). Der Barbier Holke und Anna Kiefert (Schillerſtraße 24). Der
Scherenſchleifer Hartleib und Eliſabeth Döring (Eſchwege und Geismar). Der Arbeiter
Roscinalski und Joſephine Orgwa (Poln. Cekzin und Bislaw).

Eheſchliehung: Der Buchhändler Rauchfuß und Eliſe Geithner Bitterfeld und
Auguſtaſtraße 9).Seboren: Dem Hilfsbremſer Koiſchwitz ein S. (Wettinerplatz 2). Dem Fuhrmann
Riegel ein S. (Raffinerieſtraße 33) Dem Schmied Richter eine T. (Thüringerſtr. 22).
Dem Bahnarbeiter Linge ein S. (Turmſtraße 2). Dem Handarbeiter Deparade ein S.
(Berlinerſtraße 32). Dem Lehrer Roſenbaum ein S. (Zwingerſtraße 5). Dem Hand-
arbeiter Sommer ein S. (Gr. Brauhausſtraße 11). Dem Oberbergamiszeichner Göhre
ein S. Goetheſtraße 1). Dem Stationsgehilfen Fugemann eine T. Meckelſtraße 23).
Dem Poſtſchaffner Engelhardt ein S. Forſterſtraße 56).

Ceſtorben: Der Profeſſor Dr. phil. Taſchenberg, 80 J. (Diakoniſſenhaus). Martha
Ende, 19 J. (Klinik). Der Acbeiter Thamm, 47 J. (Klintk). Des Fabrikarbeiter Seiler
T., 2 J (Thorſtraße 49).

Giebichenſtein, vom 15. bis 18. Januar.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Seifart und Hedwig Meye Sennewitz und Trift

ſtraße 34).
Ebeſchlichung: Der Handarbeiter Henze und F. M. Vogel (Eichendorffſtr. 6).
Geboren: Dem Handarbeiter Kietz eine T. (Böckſtraße 5). Dem Gelbgießer Kupper

eine T. Adolfſtraße 7). Dem Keſſelſchmied Walther eine T. (Kl. Breitenſtraße 1)
Dem Handarbeiter Brandt ein S. (Trifſtraße 32). Dem Maurerpolier Lange eine T.
(Reilſtraße 107). Ein unehel. S. Steinſtraße 5) Dem Handarbeiter Schnabel ein S
(Schleifweg 5a). Ein unehel. S. (Kl. Breitenſtraße 5). Dem Handelsmann Stoye eine
T. (Reilſtruße 27). Dem Hausdiener Bornemann eine T. (Hietenſtraße 35). Dem
Schloſſer Michaelis eine T. (Triftſtraße 18)

Seſtorben: Hermann Viktor Grützner, 1 M. (Kl. Goſenſtraße 4). Die Witwe Mal
lung geb. Zeiſe, 73 J. (Gr. Brunnenſtraße 50). Des Geſchirrführer Kind gen. Schön
herr T., 1 J. (Triftſtraße 32).

Flanellen, Bare

Disfretion. Dieſes ungeſunde Preßoerhäitnis allein, ſo ſchreibt
die Wiener Neue R vue, li

von ganzwollenen Kleicherstoffen, Seidenstoffen, Besatz-
stoffen und Waschstoffen, ferner von Elsasser Baum-

wollenwaren, Leinen, Bettzeugen, Inletstoffen,
henten, Gardinen, Portièren- und
Möbelstoffen ete-,

welche sich während der Weihnachts- Saison angesammelt haben, sind mit den

allerbilligsten
deutlich versehen zum Verkauf ausgelegt.

iefert ſchon den Beweis, daß ganz un Fur die Redaktion veran wo itich: z. 2WWeißzmanu in Ha.

Restpreisen

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben das
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17 Leipzigerstrasse 17.

Nach beendeter Jnventur eröffne einen

lnventur-Ausverkauf
zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen.

Seit dem langjährigen Beſtehen meines Geſchäfts iſt dies der erſte Anventur-Ausverkauf, welchen ich veranſtalte,

30 Prozent Rabatt.

m Gelegenheit geboten, wirklich gute, solide Waron S sebr billig zu erwerben.
gewähre während der Dauer des Anusverkaufs auf sämtliche Waren und auf meine alten billigen Preise

Robert PIötz. 17 Leipzigerstrasse 17.

Spezialität:

Restaur, Neumarkt-Bierhalle, Brejtestr, 3.
Für Unterhaltung
iſt beſtens geſorgt.

te Berliner Bockwurſt mit Sauerkraut. Alle Freunde
und Gönner ſowie die Mitglieder der Vereine ladet hiermit ergebenſt ein

E. Schiemann.

Sonntagden Wiuar Familien Abend.

Rarrenkappen,m eigenes Jabrikateſeg en die Fabrik
I. So h meil,

30 u. 50 Pf. zu haben bei:
E. Walthers Nachk.

Woritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
P. Leonharädts Nacht., Reilſtraße.

Kein Huſten mehr
bei Gebrauch von Peetol- Bonbons
(CoriferrenKräuter Malzzucker) à Paket

H. Lutze“s i See
Meteritzſtr. 1 (an der Ritterſtraße),

en pfiehlt ſich hiermit beſtens.
Halle a. S., Tanbenftr. 4. Große Auswahl. Billige Preiſe.

Ausverkauf wegen Umzug
nach Grosse Ulrichstrasse 49.

Um mit einem Poſten fertiger Knaben Anzüge und Mäntel, Herren- Anzüge
und Paletots ſchleunigſt zu räumen, verkaufe dieſelben

V bedeutend unter Helbſtkoſtenpreis.
Wie bekannt führe ich nur ſolide Qualitäten.

Albert Rosenthal, Große t

S. Weiss i
Halle a. SGeſchäftshaus für Herren und Knaben Garderoben

empfiehlt als billigſte Bezugsquelle

ſämtliche Arbeiter-Garderoben.

Engliſch Leder-Hoſen u.
Mancheſter Hoſen

in allen Farben mit Latz und Schlitz in
jeder Preislage.

Kaſſinett-Hoſen.
Zwirm-osem.

Bilot-Hoſen.
Woleskin-Hoſen.

Satiüwm-os en.
Reit-Hosen.

Drell-Hosem.
Neuheit:

Geſtreifte Leder-Hoſen.

Stoff Hosen
von 3 M. an.

HMHalbstoſthosen
2.20 M.

Kutſcher-Mäntel,

Kutscherhosen,

Anzüge
in engliſch Leder, Kaſſinett, Zwirn, Pilot

und Leinen.

Waler-Kittel.
Bergmanns Jacken.

Flanell-Jacken.
Fleiſcher-Jacken.

Normal-Jacken
in Leinen 1.50 bis 2 M.,

in Pilot 2.20 M.,
befte haltbare Qualität 2.75 M.

Normal- Hoſen
1.50 M.,

beſte Pilot Qualität 2.75 M.

Stoff Anzüge zur Arbeit
in haltbarer Qualität von 12 M. an.

Livree-Anzüge,

Livree-Wesbten.

Verein zur guten Runmncdle.
Unſer 1. Stiftungsfeftfindet Sonntag den 23. Januar im o Karlſtraße 14, ſtatt.

Nachmittags 4 Uhr: Krünzchen.
Abends 8 Uhr:

Großes Konzert mit gymnaſt.-athlet. Anfführungen
dusgeführt vom Athletenklub „Adler“,ſowie zweimal'ges Auftreten des beliebten Cloibn s Pohlos mit ſeinem

originellen Spatentanz.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.Nach dem m Konzert: Der Ball W bis fr äh.

VPresslers Berg.
Sonntag den 23 Janbargroßes Narren- Kränzchen.

F Anfang 4 Uhr.S Es ladet freundlichſt ein Herm. Mehnert, Liebenauerſtr. 4
Selbſtgebackene Kreppeln. W

Mein Saal iſt noch einige Sonntagze frei.

Vereinshaus G. Tahn, Martinsberg.
Jeden Sonntag: Abendunterhaltung.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Geſchäfts-Verlegung.
Am heutigen Tage verlege mein

Delikateß, Fiſch u. Südfrucht Geſchäft
nach Bärgaſſe 5 (das Haus nebenan)

und bi te bei dieſer Gelegenheit das mir bisher in ſo reichem Maße erwieſene
Wohlwollen auch fernerhin gütigſt n ars de en.

ſorloſh- nsſitut

Kl. Ulrichſtraße 25,
hält ſeine reichhalt. Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-Masken-
Kostüme

bei ſolider Preisſtellnng beſtens
empfohl en.

Waren Kredit Haus
i ßobertblumenreich e

Haue a. S.

144 Leipzigerſtraße J
obere Etagen.

Möbel Kredit Haus.
W Kleine Anzahlungen! W

DW epielend leichte Abzahlungen! T
Beim Kauf ftreugſte Verſchwiegenheit

S Zu haben h n.ſt
5S Dr. Thompson's

Koifonpulvere ist enpu beste
und im Gepraueh

hilligseste und beqguemste

Waschmittel der Welt.
n n u auf den Namen r. Thomaons

die Sohutzmarke „Sohwan“s,

Verleo und für de Inſerate vera wo t mrqun wroß Trun der Halleſchen Seuoenj harten re 2.. m. 5 H. Halle a. Ser O9oDo2»„n —S
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Beilage zum Volksblatt.
Hr. 19. Halle a. S., Sonntag den 23. Jannar 18398. n

Deutſcher Reichstag.
22. Sitzung vom 21. Januar.

äſ. v. Buol eröffnet die Sitzun 1 Uhr.
Bundesratstiſche: Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, Staats

ſekretär Graf Poſadowsky, v. Podbieeky
Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung des Spezialetats:

Reichsamt des Jnnern. Fortſetzung.
Abg. Dr. Lingens (Zentrum) (auf der Tribüne unverſtändlich)

tritt Sonntagsruhe ein.
Abg. Dr. Lieber (Zentrum): Die Mahnung, die Graf Poſa

dowsty in den letzten Sätzen ſeiner geſtrigen Rede an den Reichs
tag richtete, daß die bürgerlichen Parteien ſich die Achtung derAbeneraſt zu erringen haben, iſt gewiß durchaus zu beherzigen.

Wir ſind bereit, die Differenzen zwiſchen uns ünd den anderen
aatserhaltenden Parteien t net zu laſſen vor der gemein

ſamen Wahrung der chriſtlich-germaniſchen Kultur, wenn man
mit uns bereit iſt, zu gleichen Teilen Selbſtentſagung zu üben.
Dieſe Forderung ſtellen wir aber auch an die verbündeten Regie
rungen wir verlangen, daß das preußiſche Kultusminiſterium
nicht mehr, wie bis jetzt, die katholiſche Konfeſſion zurückdränge,
wir wollen freie Entfaltung aller religiöſen Kräfte, und wir
offen, daß in dige Hinſicht von der preußiſchen Regierung ſehrz3 ein anderer Wind wehen wird.
Was die Ausführungen des Herrn v. Stumm anlangt, ſo werde

ich in Bezug auf die Arbeiterorganiſatiynen nie mit ihm überein-
ſtimmen. Wenn Ausſchreitungen vorgekommen ſind, ſo geſchah
dies nur aus Erbitterung darüber, daß die Organiſation Schwierig
keiten begegnet.

Herr v. Stumm iſt über die Minimallohnforderung von 1500 M.
beſonders aufgeregt Wenn aber die Kohlenſyndikate einen
Minimalpreis feſtſetzen können, warum ſollen denn die Arbeiter
organiſationen keinen Minimallohn feſtſetzen dürfen Gleiches
Recht für beide Teile! Was Herr v. Stumm über die chriſtlichen
Gewerkvereine geſagt, iſt völlig unrichtig! Gerade dieſe bilden
durch ihre maßvollen Forderungen den beſten Schutz gegen die
Maßloſigkeit der Sozialdemokratie Daß die Sozialdemokratie
daher auch den chriſtlichen Gewerkvereinen totfeind iſt, geht aus
dem iüngſt bekannt gewordenen Briefe des Reichstagsabgeordneten
Möller hervor; da heißt es: „Du ſollſt die Führer der chriſtlichen
Gewerkoereine vor den Bauch treten, bis ſie ſchreien.“ Jch denke,
das iſt ein genügender Beweis.

Von ſozialdemokratiſcher Seite iſt mir vorgeworfen, daß ich über
die Haltung des Zentrums zu einer Verſchlechterung der Koalitions-
freiheit (1899) nichts geſagt. Ich erkläre: wir werden uns 1899
enau ſo verhalten, wie wir uns 1891 verhalten haben. (Hört!
ört!) Die Februarerlaſſe ſind gerade in der ichen An

erkennung der Arbeitervereine keineswegs erfüllt. Trotzdem können
wir dem Antrag Pachnicke nicht zuſtimmen. So nebenbei beim
Etat kanrt e Frage nicht geregeit werden. Dadurch würden
die Gewer!ſchaften zu rein politiſchen Vereinen, wie es die offen
ſichtliche Abſicht der Sozialdemokratie iſt: Jch bitte Sie dagegen
einen ſoeben von uns eingebrachten Antrag anzunehmen, den 8152
Gew.Ordn. dahin zu ergänzen, daß Verabredungen und Ver-
einigungen geſtattet werden, welche die Verbeſſerung der Lage der
Arbeiter im allgemeinen oder die Erlangung günſtigere Lohn oder
Arbeitsbedingungen durch Veränderungen der Geſetzgebung be
zwecken. (Bravo im Zentrum.

Abg. Prinz zu Schönaich-Carolath (Hoſp. der Nat. Lib.
tritt für die der Beſchränkungen ein, die jetzt noch
dem regulären Frauenſtudium entgegenſtehen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky glaubt, daß man ſich dieſer
Frage gegenüber nicht an ablehnend verhalten dürfe. Es wird
darauf ankommen, daß zwiſchen den Einzelregierungen ein Ein
verſtändnis darüber erzielt wird, daß die Damen, welche das me
diziniſche Studium abſolviert, zum Staatsexamen zugelaſſen wer
den. Halten die Damen als AÄerzte, was ſie verſprechen, ſo wer-
den auch ihre weiteren Wünſche erfüllt werden.

Abg. Dr. Friedberg (nall.) begrüßt dieſen Schritt der Reichs
regung nach vorwärts.

g. Graf Stolberg (konſ.): Jn der Frage des Frauen-
ſtudiums darf das Tempo nicht zu raſch genommen werden. Mit
den. Abg. Lieber bin ich in der Frage der Arbeiterorganiſationen
nicht einverſtauden. Auch in dem Tempo der ſozialen Geſetzge
bung erachte ich Vorſicht für ſehr am Piatze.

Abg. Dr. Hitze (Zentr.) kommt auf ſeinen Antrag zurück, der
ne Statiſtik über die Beſchäftigung verheirateter Frauen in Fa
hriken fordert. Die lange Arbeltszeit entzieht die Frauen der Fa
milie, der Erziehung ihrer Kinder; für die Sittlichkeit des Volkes
liege hierin eine große Gefahr. Es muß wieder dahin kommen,
daß der Mann die Frau ernährt; das wird auch dem frühzeitigen
Heiraten Einhalt thun.

Staatsſekretär Graf Poſadowskhy iſt bereit ſich mit den Re
gierungen in Verbindung zu ſetzen, um dieſen Wünſchen Rechnung

zu tragen.Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Ver.) tritt der Behauptung des
Abg. Lieber entgegen, daß durch ſeinen Antrag den Beſtrebungen

in den Koalitjonen die Thür geöffnet werde. t
t. Wurm (Soz): Wenn der Aba. Lieber davon jprach, daß

das dem Zentrum n Sachen der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung
zuſgegengebrachte Mistrauen unbegreiflich ſei, ſo erwidere ich ihm:
die Hanung ſeiner Partei giedt un ein Recht zu dieſem Miß-
krauen. Das Zentrum hatte die Macht, ſeine ort längſt in die
That umſetzen zu können; die platoniſche Liebe nützt hier nichts.
Die Gegner kommen uns mit Worten; wir müſſen mit Thaten
antworten.

Herr Lieber hat einen allgemein geteilten Jrrtum auch be
gagen: er verkennt gänzlich das Verhältnis der politiſchen Par-
tei zu den Gewerkſchaften wir marſchieren vollſtändig getreunt,
wenn wir auch bei der Gemeinſamkeit des Zieles gemeinſam
ſchlagen wollen

Die Februar Erlaſſe ſind nach keiner Richtung hin erfüllt; das
bezeugen die Berichte der Staatsbeamten ſelbſt. Die verſprochene
Ausdehnung der Schutzbeſtimmungen auf die auf Bauten beſchäf-
tigten Arbeiter iſt bis heute nicht erfolgt. Und ſelbſt in den ge-
chützten Betrieben iſt von der Einbaltung der Beſtimmungen
ine Rede. Bei der Feſtſetzung der Arbeits Ordnung werden die

Arbeiter nicht einmal gefragt, obgleich die Gewerbe Ordnung aus-
drücklich davon ſpricht. (Hört! hört!) Bereits Mai 1890 hat ein
bekannter Finanzmann erklärt Die Arbeitsordnung muß der Ausdruck des ſouveränen Willens des Arbeitgebers in Und der
Verband mit dem langen Namen hat dafür geſorgt, daß dem auch
o iſt. Die Arbeiter Ausſchüſſe, die für dieſen Zweck in jedem

etriebe vorhanden ſind, führen ein Scheindaſein ohne Bedeutung;
o ſagen ausdrücklich die offiziellen Berichte. Man fürchtet ſich,

ihnen eine Organiſation zu ſchaffen, die gelegentlich unbequem
werden könnte. In den Berichten heißt es: Die Arbeiter gehen
aus Furcht vor Entlaſſung auf alle Vorſchläge des Vorſitzenden
(meiſt Direktor oder Prokuriſt) ein. Aber weder der Herr Staats-
ekretär, noch einer ſeiner Vorgänger iſt gegen dieſen Terrorismus
er Unternehmer eingeſchritten, obgleich er aktenmäßig vorliegt.

ie wäre es da mit einem Rundſchreiben, damit den Arbeitern
der ihnen gewährleiſtete Schutz auch wirklich zu teil wird? Die

T

Die Arbeiter werden terroriſiert wegen ihrer Zugehörigleit zu einer bowsti.
Organiſation; werden Erhebungen angeſtellt, ſo heißt es, die
Maßregelung habe wegen eines Wortſtreites ſtattgefunden. Aber
auch dieſe iſt doch nur durch die Zugehbrigkeit zu einer Organi-
ſation hervorgerufen. Man verweiſt die Arbeiter auf die Gewerbe

erichte. Ader es iſt leider in das Belieben der Behörden geſtellt,
ie einzurichten. Mit der J Piruien ſelber ſind wir einverſtan-
den. Sie walten unparteiiſch ihres Amtes, find aber gerade des-
wegen den Unternehmer-Verbänden und den mit ihnen befreun-
deten Stadtgemeinden unbequem,

Jn ganz Mecklenburg giebt es kein einziges Gewerbegericht, in
Zeulenroda hat ſich die Stadtgemeinde nach vielen Petitionen end
üch bereit erklärt ein ſolches einzurxichten, aber nun ſteht ſchon die
Sache ein halbes Jahr bei der Regierung in Greiz, und nichts
rührt ſich. Die Statiſtik der Klagen zeigt, daß die Arbeiter häufigAnlaß haben, ſich an das Hewelbegericht zu wenden. Die Unter
nehmer ſchließen deshalb Verträge mit den Arbeitern ab worin
dieſe ſich verpflichten, ſich nicht an das Gewerbegericht zu wenden,
ſondern an ein vom Unternehmer beſtimmtes Schiedsgericht. So
umgehen die Unternehmer die Geſetze, Herr Staatsſekreiär! Trotz
dem wird kein Rundſchreiben erlaſſen. Der Reichstag wird dieſe
Lücke auszufüllen haben.

Die Arbeiterinnen ſind von den Gewerbegerichten gänzlich aus-
ſen. 1882 waren in Induſtrie und Bergbau 177/. Proz.

aller Beſchäftigten Frauen, 1895 ſchon 18*/, Proz. Jn Handel
und Verkehr iſt 1882 95 die Zahl der Frauen von 19 Proz. auf
26 Proz. aller Beſchäftigten geſtiegen. Wenn man die weiblichen
Kinder und die Mädchen mitrechnet, ſo waren 1896 insgeſamt
780000 weibliche Weſen die den Gewerbegerichten unterſtellt waren.
Warum läßt man die Arbeiterinnen nicht mit wählen und Bei-
ſitzer werden Der bairiſche Fabrikinſpektor urteilt über den Wert
von Arbeiterorganiſationen anders, als Graf Poſadowsky. Er
lobt die ſozialdemokratiſchen Beſchwerdekommiſſionen im Gegen-
ſatze zu den Beſchwerdekommiſſionen der ſog. ordnungsliebenden

Die Arbeiterorganiſationen ſind notwendig zum Schutz
er Geſetze.
Der große Mangel an Aufſichtsbeamteg, der daraus hervorgeht,

daß durchſchnittlich nur 34 Prozent der Betriebe revidiertwurden,
iſt eine große Kalamität. Jm preußiſchen Staate find elf neue
Beamte eingeſtellt worden, während eine Verdreifachung der be
ſtehenden Anzahl nötig wäre. Dabei müſſen die Aufſichtsbeamten
noch zugleich die Keſſelreviſion und andere Nebenämter übernehmen.
So war ein Aufſichtsbeamter in Lübet noch im Norddeatſchen
Lloyd thätig. Natürlich handeln ſolche Beamte dann nur im

der Unternehmer. Andererſeits ſchließt man z. B. die
rbeiter von der Fabrikinſpektion aus und die Unternehmer ſorgen

auch dafür, daß ſie mit den Jnſpektoren nicht in Verbindung
treten. Dte Strafen, die den Arbeitern gegenüber drakoniſch ſind,
verſagen gegenüber den Unternehmern. Jn Hildesheim verurteilte
das Schöffengericht einen Unternehmer zu 5 M. Geldſtrafe, weil
die Anzeige nur vom Gewerbe Inſpektor ausgegangen ſei. Die
Polizei kann ſich nicht daran gewöhnen, auch einmal als Schutz
engel der Arbeiter aufzutreten Das einzige Mittel dagegen liegt
darin, daß ſich die Fabrikinſpektoren mit den Arbeiterorganiſationen
in Verbindung ſetzen. Dieſer Gedanke wurde aber ſofort bei
ſeinem Auftauchen von dem mit 12000 M. für die Verdächtigung
der Arbeiter bezahlten Schweinburg bekämpft. Ferner müſſen
Arbeiter als Aſſiſtenten für die Aufſichtebeamten genommen wer-
den, und ſchließlich iſt auch die Hinzuziehung von Frauen not
wendig. Heute hat ſogar Graf Poſadowsky zugeſtanden, daß die
geiſtige Befähigung der Frau dieſelbe ſei, wie die des Mannes.
Sollte ſich Jhre freundliche Anſchauung bloß auf die bürgerlichen
Frauen erſtrecken Die Frauen ſind deshalb nicht zur Gewerbe
aufſicht zugezogen, weil man meinte, daß ſie den Unternehmern
als Aufſichtsbeamte nicht ſo nützlich ſein könnten, wie die Männer.
Daß die Frauen die hierzu notwendige Befähigung haben, ſteht
nach dem Vorgange von England, Frankreich, Amerika, Auſtralien
feſt. Die Herren, die ihnen bei uns dieſe Befähigung abſprechen,
müſſen in ihrer nächſten Umgebung ſchlechte Erfahrungen gemacht
haben. Jn anderer Hinſicht müſſen wir freilich eine Beſchränkung
für die Frauen verlangen, z. B. wenn ſie hoch auf den Bau zu
ſteigen haben. Von den Parteigenoſſen des Herrn Hitze, der die
Fabrikbeſchäftigung der Frauen ſo ſehr beklagte, werden in München

ladbach den Arbeiterinnen die bekannten Kochrezehte in die
Hand gedrückt. Die ethiſchen Vorſchriften prallen eben ab wo
der Profit in Frage kommt. (Sehr richtig! bei den Sozialdem.)
Die Arbeiterin iſt alſo nur durch ſtrikteſte Einhaltung der geſetz
lichen Beſtimmungen zu ſchützen

Es giebt Dinge, worüber eine Arbeiterin ſchlechterdings nicht
mit dem männlichen Aufſichts- Beamten ſprechen kann. Die
weiblichen Beamten würden ſich viel mehr Vertrauen bri den
Arbeiterinnen erwerben. Zum mindeſten aber wüßten weiblich
Aſſiſtenten angeſtellt werden, freilich keine höheren Töchter ohne
Ahnung vom praktiſchen Leben, auch nicht Diakoniſſinnen. Denn
Krankenpflege und Arbeiterſchutz ſind ganz verſchiedene Gebiete.
Iſt es exorbitant, die Wahl der Aſſiſtentinnen zu verlangen Jn
Heſſen kommt man jetzt dieſen Wünſchen entgegen, in Sachſen
denkt man nicht daran. Nimmt nun der ietzige Staatsſekretär
in dieſer Frage dieſelbe ablehnende Haltung ein, wie ſein Vor
gänger? Die Unfalle wachſen beſtändig und die Fabrikinſpettoren
heben hervor daß die haſtige Arbeit, veranlaßt durch das Akkord-
ſyſtem, und die wachſende Verwendung ungelernter Arbeiter, die
Zunghme verſchulden. Auch mit den Schutzeinrichtungen ſteht es
abe. Hier kann die Geſetzgebung helfend einareiten aber für die
Arbeiter hat man nichts übrig. Jn immer dichteren Scharen
ſchließen ſich deshalb die Arbeiter uns, der Sozialdemokratie, an,
weil ſie wiſſen, daß ſie von Jhnen nichts zu erwarten haben.
(Braboil bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. pite (Zentrum) beſtreitet, der Verfaſſer des ſegens-
reichen Buches „Das häusliche Glück“ mit ſeinen Kochrezepten zu
ſein. Das Zentrum werde niemals ſeine ſozialpolitiſchen
zum Gegenſtand eines Handelgeſchäftes machen.
Verbot der Arbeit der verheirateten Frau in den Fabriken ſei
dringend notwendig. Die Sozialdemokratie ſolle ſagen, wie ſie
ſich zu dieſer Forderung ſtelle.

Die Weiterberatung wird auf Sonnabend 2 Uhr vertagt.
Schluß 6 Uhr.

uDas e

C v d r iW e.Die Reichstagskommiſſion zur Beratung der vom
Zentrum beantragten Novelle zum Strafgefetzbuch (le x
Heinze) iſt Freitag nach Schluß der Plenarſitzung gewählt
worden. Sie beſteht aus folgenden 14 Mitglieern v. Gu
ſtedt, Schall (konſ.); Pauli (Reichep.); Dr. Kruſe, Dr. Pieſchel
(nat!.); Rören, Letocha, Schwarze, Fuchs (Zentr.); v. Dziem-
bowski-Pomian (Pole) Beckh, Schulz Berlin (Freiſ. Volksp);
Bebel (ſoz.); Jskraut (Antiſ.). Die Kommiſſion hat ſich
ſofort konſtituiert Vorſitzender iſt Abg. Dr. Kruſe, Stell-
vertreter Rören, Schriftführer die Abgg. Schall und v. Dziem

Die Kommiſſion tritt am 28. Januar zur erſten
W zuſammen.

n der ſechſten Kommiſſion des Reichstags wurde
Freitag die Novelle zur Zivilprozeßord nung bis 8 191
erledigt. Eine umfaſſende Reform des Zuſtellungsweſens
wurde regierungsſeitig in Ausſicht geſtellt, kann aber in
dieſem Jahre noch nicht ſtattfinden. Die Verhandlungen
werden Montag fortgeſetzt.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags wurde
die Beratung des Poſtetats fortgeſetzt und die in voriger
Sitzung abgebrochene Debatte über den Antrag Singer
wieder aufgenommen, für die Unterbeamten das Anfangs-
gehalt von 700 auf 800 Mk. und für die Landbriefträger
das Endgehalt von 900 auf 1000 Mk. zu erhöhen. Staats
ſekretär v. Podbielski teilte auf Anfrage mit, daß die Kün
digungsfriſt für neu angeſtellte Beamte von 4 Wochen auf
3 Monate erhöht werden ſolle. Was ihren Urlaub anlange,
ſo haben in Berlin 91 Proz. der angeſtellten und 61 Proz.
der noch nicht feſt angeſtellten Beamten Urlaub erhalten.
Eine leichtere Sommerkleidung ſolle eingeführt werden. Die
Abg. Dr. Hammacher, Dr. Lieber, Graf Arnim und
Werner treten mit Nachdruck für die Aufbeſſerung der Ge
halte der Landbriefträger und der Unterbeamten ein. Schließ-
lich wird, nachdem die Reſolution Singer gegen 7 Stimmen
abgelehnt iſt, einſtimmig ein Antrag Lieber ange-
nommen, welcher die Aufbeſſerung dieſer Gehalte noch für
dieſes Etatsjahr in einem Nachtragsetat verlangt. Die Er
höhung des Gehalts des Staatsſekretärs von
24000 auf 30000 Mk. wird von der Ausführung dieſes
Anirags abhängig gemacht und mit 11 gegen 10 Stimmen
abgelehnt. Jm übrigen wurden die Anſätze des Etats
bis Tit. 55 unverändert bewilligt. Morgen werden die Be
ratungen fortgeſetzt.

Mit der Flottenvorlage beſchäftigte ſich Donnerstag
abend die Zentrumsfraktion und gelangte einmütig zu dem
Ergebnis, daß derzeit keine Veranlaſſung vorliege, von dem
durch den Abgeordn. Lieber dargelegten Standpunkte abzu
gehen. Bekanntlich hat Lieber im Reichstage mehr für als
jegen die Flottenvorlage geſprochen.

Die Ilex Arons, die in der Haupſache gegen unſeren
Genoſſen Arons ihre Spitze richtet und die Disziplinarver-
hältniſſe der Privatdozenten regeln ſoll, iſt am Freitag dem
preußiſchen Abgeordnetenhauſe zugegangen. Gefordert wer
den in der Vorlage u. a. die Verlängerung der Ordnungs-
ſtrafen, die ſich auf Warnung und Verweis erſtrecken. Es
iſt weit gekommen mit der Wiſſenſchaft im 19. Jahrhundert.

Gegen den Plan Podbielskis auf Ausdehnung
des Briefmonopols auf Ort sbriefe hat die Ber-
liner Paketfahrt Aktiengeſellſchaft in Gemeinſchaft mit
den Privatpoſtanſtalten in Braunſchweig, Breslau, Kaſſel,
Koblenz, Dresden, Darmſtadt, Elberfeld, Erfurt, Frankfurt
a. M.,
Mühlhauſen, München, Nürnberg und Stettin eine Eingabe
an die ſämtlichen Abgeordneten gerichtet, in welcher die
ſchweren Schädigungen der Privatpoſten durch die beabſich
tigte Maßnahme geſchildert werden.

Poſadowsky als Nachfolger Puttkamers. Jm
Jahre 1886 gab das Vorbild des edlen Granden v. Poſa-
dowsky, der Originalputtkamer, ſeinen berufenen
Streikerlaß: was er mit dem politiſchen Ausnahmegeſetz
dem Sozialiſtengeſetz unſeligen Angedenkens vicht hatte
erreichen können, die „Zerſchmetterung“ der Arbeiterklaſſe,
durch die Vernichtung der Gewertkſchaften ſollte es jetzo ge
macht. werden.

Aber ſchon am 21. Mai jenes Jahres mußte Junker Putt
kamer im Reichstage unſeren interpellierenden Genoſſen Rede
ſtehen. Haſencklever beſorgte es ihm damals gründlich
und Meiſter ſchlug tapfer in dieſelbe Kerve.

Gegen den Reaktionär Puttkamer ſpielte damals Hafen
elever den Liberalen und jetzigen Finanzminiſter Miquel
aus. Dieſe Sielle ſeiner Rede hat auch heute noch ihren

d beReiz. Hier iſt ſie:
„Bei den heutigen erbärmlichen wirtſchaftlichen Verhältniſſen

wirkt ein ſolcher Erlaß doppelt gehäſſig. Jch weiß es ja, die Re
gierung hat die alte römiſche Staatsidee den Plebejern gegenüber
längſt übernommen, die Staatsidee „vom Zuckerbrot und der
pa. Darauf aründet ſich die ganze Sozialceform. Man
merkt aber von dem Zuckerbrot nichts, nur die polizeiliche
Peitſche fühlt das Volk. Das wird man Jhnen immer ge
denken, Herr von Puttkamer, daß Sie dieſen Erlaß publiziert
haben.

Ich ſagte ſchon, daß der Erlaß des Herrn v. Puttkamer äußerſt
aufreizend gerade bei den Arbeitern gewirkt habe, und will Jhnen
jetzt vorleſen, was der Herr Abgeordnete Dr. Miquel am 18. Märj
1869 im Reichstag des Norddentſchen Bundes bei Beratung der
Koalittonsfreiheit geſagt hat:

Wenn aber das deutſche Bürgertum ſich ſo geriert, wenn
volle Freiheit, für alle gleich, dem Arbeiter, dem Hohen
und dem Niedrigen, gewährt wird, dann wird die Konſe
quenz, mit der die Herren uns gedroht haben, die in Frank
reich eingetreten iſt, hier gewiß nicht eintreten. Eine Juni-
ſchlacht werden wir dann nicht bekommen. Sie war nicht
das Reſultat der Februarrevolution, ſondern der Bourgeois
wirtſchaft unter Louis Philippe

Und wenn der damals ſehr weiſe Herr Dr. Miquel, deſſen Staats
weisheit ja noch immer von vielen Seiten hoch geſchätzt wird, die
Konſequenz daraus zog daß durch die Gewährung des Koalitions
rechts der Koalitionsfreiheit die Arbeiter auf einen friedlichen
Standpunkt geführt würden dann iſt es um ſo bedenklicher, de
jetzt die Regierung, die damals auch auf dem Standpunkte
vreke u ſtand, dieſe Koalitionsfreiheit beſchränken reſp. auf

n will.
Meine Herren, Polizeigewalt iſt ja momentan Allgewalt, aber

nicht auf die Dauer. Einer unſerer größten verſtorbenen Publi
ziſten ſagte: „Die Polizeimacht kann im Augenblick faſt alles,
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ein erſtrebenswertes Objekt erſcheint.

auf die Dauer faſt nichts. Das möge auch Herr von Putt-
kamer bedenken. Und ſo wird auch die Zeit kommen, wo die Ar
beiter von ſolch reaktionärer Polizeigewalt erlöſt werden. Aber
das eine ſteht doch t daß eine Polizeigewalt, die ſolche von mir
eben geſchilderten e publiziert, geradezu für Deutſchland eine

mach und Schande iſt-
n Puttkamer hat unſere Partei ins Unrecht er

glaubte ſie mit Polizeimitteln „zerſchmettern“ zu können, ſie
aber iſt groß und ſtark geworden. Jetzt iſt Poſadowsky,
ein neuer Drachentöter, erſtanden: auch gegen ihn werden
die Arbeiter „ihre heiligſten Güter“ zu wahren wiſſen viel
leicht wird er auch bald Oberpräſident. Jmmer nach
dem Original.

Eine Streik-Statiftik läßt der Graf Poſadowsky vor-
nehmen. Durch wen, ſagt er nicht. Jedenfalls durch die
jenigen Organe die eine Aufnahme der Statiſtik in ſeinem
Sinne vollziehen. Die Reichslommiſſion für Arbeiterſtatiſtik
iſt wenigſtens nicht damit betraut worden die iſt den Herren
Poſadowsky, Stumm und Konſorten unbequem, da ſind die
Vertreter der Unternehmer und die Bureaukraten nicht unter
ſich, da werden auch Arbeiter über ihre Angelegenheiten
vernommen, die iſt ungeeignet zu der Tendenzarbeit, die die
Vorbereitung der lex Poſadowsky erfordert.

Die Frankfurter Zeitung bringt eine Zuſammenſtellung,
der ſeit 1892 ſtattgefundenen Streiks nach den von der
General Kommiſſion veröffentlichten Statiſtiken. Daneben
bringt ſie die auf Grund des S 153 der Gewerbe Ordnung
erfolgten Verurteilungen nach amtlichen Quellen. Danach
kamen auf je 1000 Perſonen, die von 1892 1896 an
Streiks beteiligt waren, 3,1 Perſonen, welche zu einer Be
ſtrafung Anlaß gaben.

Und das trotz allen Eifers der Staatsanwälte und allen
Spürſinns der Polizei. Dabei iſt noch zu berückſichtigen,
daß die Kriminalſtatiſtik wohl exakt, alſo wohl keinen Straf-
fall ausgelaſſen haben wird, dagegen die Zahl der Streiks
und der Beteiligten viel höher ſein dürfte, als die General-
Kommiſſion angeben kann.

Die Militärftrafprozeßreform iſt im Scheitern be-
riffen. Die Aenderungen, welche bisher beſchloſſen wordenfing bezwecken eine Verbeſſerung des jetzigen Verfahrens nur

in ſo minimalem Sinne, daß das Zuſtandekommen der Re-
form ernſtlich in Frage geſtellt iſt. Wir haben von Anfang
an davor gewarnt, von der Reform etwas Durchgreifendes zu
rwarten. Dazu iſt man in den leitenden Kreiſen viel zu

ſehr auf die militäriſche „Disziplin“ verſeſſen, die nach An
ſicht dieſer Leute nicht gelockert werden darf, wenn der
„Kampf gegen den Feind“ erfolgreich geführt werden ſoll.

Bei der Reichstagserſatzwahl in Kaiſerslautern
erhieiten Schmitt (liberal) 6514, Lucke (Bund der Land
wirte) 3342, Dr. Jäger (Zentr 3339, Ehrhart (ſoz 807,
erſplittert 19 Stimmen. Das Wahlreſultat einiger Orteſieh noch aus, doch iſt Stichwahl zwiſchen Schmitt und

Lucke wahrſcheinlich.
Unſere Partei, die bei der letzten Wahl 99 Stimmen hatte,

erhielt diesmal 807 Stimmen; gewiß ein erfreuliches Re

Jn der Angelegenheit des Denkmals für die
Märzgefallenen beſchloß der Berliner Magiſtrat, den Antrag
der Stadtverordneten abzulehnen, wonach den März
gefallenen ein Denkmal mit der Jnſchrift: „Von der Stadt
Berlin“ zu ſetzen ſei. Die Reaktion hat alſo geſiegt. Nur
ſchüchtern faßte der Magiſtrat den Beſchluß, die Umwehrung
des Friedhofs zu verbeſſern und ein Eingangeportal zu er-
richten.

Heiratsluftige Mädchen, freuet Euch! Der
Landbriefträger iſt eine gute Heiratspartie. Dieſe
Entdeckung iſt von dem Chef des Reichepoſtamts Pod-
bielski in der Sitzung der Budgetkommiſſion am Donners
tag zum beſten gegeben worden. Der Landbriefträger mit
1000 Mk. Einkommen iſt in Oſtelbien eine gute Heirats-
partie. Wie ſchlecht und elend muß die arbeitende Land-
bevölkerung geſtellt ſein, wenn der Landbriefträger ſchon als

Wir danken Herrn
v. Podbielski für dieſe Beſtätigung. Aber auf einen kleinen
Jrrtum in ſeinen Ausführungen müſſen wir ihn doch auf-
merkſam machen: Der Landbriefträger würde den horrenden
Gehaltsfatz von 1000 Mk. erſt 15 Jahre nach ſeiner etais-
mößigen Anſtellung, das heißt, da letztere erſt nach ca. 8 bis
9jahriger Dienſtzeit erfolgt, nach 23—-24 jähriger Dienſtzeit
oder im Alier von ca. 45 Jahren erreichen. Etwas ſpät
wird da allerdings der Landbr efträger eine gute Heirats
partie

Die militäriſche Bureaukratie. Ein Hamburger
Blatt teilt mit, daß ein Mann, der dem Landſturm an-
gehört, ſich an den Kaiſer wegen Ge vährung von Jnvaliden
penſion wandte und deshalb wegen Umgehung des Dienſt-
weges mit drei Tagen Arreſt beſtraft worden iſt. Da
der Betreffende nicht glauben mochie, daß er als Zioiliſt ſo
behandelt werden dürfe, trat er die Strafe nicht an, wurde
aber dann doch dazu genötigt und nochmals wegen „Ungehor-
ſam“ mit weiteren fünf Tagen Arreſt beſtraft.

Es erſcheint uns ſehr zweifelhaft, ob das Bezirkskommando,
welches dieſe Strafe verhängt, hierzu wirklich berechtigt war,
da das Nacſuchen um Jnvalidenpenfion keine den Militär
dienſt berührende Handlung war. Selbſt wenn es aber
formell im Recht war, ſo iſt dieſe Art des Vorgehens wahr
lich nicht geeignet, die bei uns herrſchenden Zuſtände beim
Volk beliebt zu machen.

Ausland.
Oeftreich-Ungarn. Jn Prag brodelt es wieder wie in

einem Hexenkeſſel. Die Polizei verbot Freitag durch eine
beſondere Kundgebung das Tragen von Vereinsabzeichen,
Vereinstrachien, Fahnen und dergleichen. Ausſchreitungen
ſind gleichfalls wieder zu berichten: Am Donnerstag abend
drangen in ein Haus, in welchem die Wohnungen des Rektors
der deutſchen Univerſität, Dr. Ulbrich, und des Direktors
des Wiener Bankvereins, Markus, ſich beſinden, mehrere
Individuen ein und ranuten bis in den zweiten Stock zur
Thür des Direktors Markus. Die n wurden
in nicht geringen Schrecken verſetzt. Die Jndividuen liefen
wieder davon. Direktor Markus verlangte telephoniſch den
Schutz der Polizei mit dem Beifügen, daß er als Reichs
deutſcher eventuell an die deutſche Botſchaft ſich wenden
müßte. Das Haus wird jetzt polizeilich bewacht.

ankreich. Vom militäriſchen Panama. Es
verlautet aus den Kreiſen der Regierung, daß Reviſiondes Dreyfus-Prozeſſes gkundſaglich eine be
ſchloſſene Sache ſei. Der letzte Miniſterrat die
Ueberzeugung, daß die Reviſion abſolut unvermeidlich ſei.
Der des Kabinetts wird jedoch erſt verkündet wer
den, ſobald die öffentliche Meinung beruhigter iſt.

m

Folizeiliches und Gerichtliches.
z Ein Redakteur Genoſſe Baumüller von der Magde-

burger Volksſtimme erhielt wegen Beleidigung der
burger r wer gang die begangen ſein ſoll durch einen Ar
tikel, betitelt: „Wer ſchützt die Rechte des Volkes? (Ein letztes
Wort zur Stadtverordnetenwahl)“ drei Monate ie
ich antrage unſeres Genoſſen Baumüller wurden ſämtlich ab
gelehnt.

Die Parteikonferenz des 10. hannöverſchen Wahl
kreiſes, die am Sonntag zu Hildesheim wurde und
von 22 Orten durch Delegierte beſchickt war, beſchloß einſtimmig,
unſere Fraktion zu erſuchen, baldmöglichſt die Wiedereinführung
der dreijährigen Reichstagslegislaturperioden zu beantragen.

Jahales nud Pravinieles.
Halle a. S., 22. Januar 1898.

Gehausſucht wurde wieder einmal in der Redaktion
und Expedition unſeres Blattes. Es handelte ſich um Be-
ſchlagnahme etwaiger noch vorhandener Exempl re der Num-
mer 244, in welcher eine Beleidigung der Staatsanwalt-
ſchaft gefunden wurde und wegen der Gen. Voelkel zu 30 M.
Geldſtrafe verurteilt wurde. Eine Notiz aus Eisleben, in
welcher von der politiſchen Thätigkeit der reichstreuen Vereine

und ihrer Verletzung des S 8 des Vereinsgeſetzes die Rede
war, wurde als ſtraffällig erachtet. Gefunden wurde wie
gewöhnlich nichts.

Die Tagesordnung der Stadtverordneten-Sitzung
am nächſten Montag umfaßt u. a. folgende Punkte, auf die
wir teils ſchon im Laufe dieſer Woche eingegangen ſind:
Mittelbewilligung für Ausbeſſerungen an der Ulrichskirche
Mitteilung des Magiſtrats über die Koſten, welche zur
Lieferung der Lehrmittel für die Volksſchulen nötig ſein
würden Ermittelungen über eine Aeußerung des Stadt
verordneten Albrecht in betreff der Polizei Sergeanten
Gewährung eines Beitrages an den Zentralverband der Ge
flügelzüchter Vereine aus Anlaß der hier beabſichtigten Aus-
ſtellung Beijtritt zum Deutſchen Verein für das Fort
birdungsſchulweſen und Bewilligung eines jährlichen Bei
trages.

Jn der geſchloſſenen Sitzung iſt die Gehaltserhöhung
zweier Beamten bemerkenswert.

Als Gegenproteft gegen die am vorigen Sonntag
in ſämtlichen proteſtantiſchen Kirchen verleſene Zarückweiſung
der Generalſynode bezügiich der Verunglimpfung Luthers
hat der Biſchof von Paderborn in allen katholiſchen Kirchen
eine Kundgebung verleſen laſſen, die ſich beſonders gegen die
gemiſchten Ehen wendet und betont, daß das Eingehen
einer ſolchen gewöhnlich eine Glaubensentfremdung nach ſich
ziehe. Der katholiſche Teil habe um die Genehmigung zur
Eingehung einer gemiſchten Ehe bei Strafe der Exkommuni-
kation nachzuſuchen. Ja, ja, dem Volke muß die Religion

erhalten werden. uPerhaftet wurde der Arbeiter B. von hier wegen Sittlich-
keitsverbrechens. Er hatte eine Eiſenbahnveamtenstochter, die eine
ſteife Hand hat, durch Maſſage von ihrem Gebrechen befreien
wollen. Durch die Maſſage beſſerte ſich zwar der Arm aber an
der Tochter bemerkten die Eltern im Laufe der a ſo ſonderbare
Erſcheinungen, daß ſie Nachforſchungen anſtellten, die ergaben,
daß B. einige Male zur Sornahme der Maſſage erſchien, als die
Eltern abweſend waren. Er ſoll nun die Patientin durch ein
Mittel betäubt und dann mißbraucht haben. Der verhaftete B.
leugnet entſchieden jede Schuld und ſucht den Zuſtand des Mäd-
chens auf den Umgang mit deren Bräutigam zurücizuführen. Je
doch haben ſich für ihn ſo ſchwer belaſtende Momente ergeben,
daß ſeiner Verhaftung geſchritten wurde.

Eine derbe Schlägerei hat ſich, wie uns nachträglich ge
meidet wird, in der Bergſchenke in Cröllwitz in der Nacht vom
Sonntag zum Montag zugerragen. Zwei Matroſen, ſowie des
einen Vater und Bruder ſollen ſchwer verletzt worden ſein. Die
Raufbolde ſind Giebichenſteiner ledige Burſchen. Der Wirt der
Bergſchenke erhielt einen Stich in die Hand.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Wie bereits
erwähnt kommt Sonntag nachmittag 3 Uhr nochmals „Klein Däum-
ling“ zur Aufführung; abends 74 Uhr geht, mit völlig neuer
usſtaitung an Dekorationen, die Oper „Undine“ von Lortzing in
Szene. Dieſe Vorſtellung findet außer Farben- Abonnement ſtatt.

Montag wird zum 1. Male Fauſt II. Teil: (Fauſts Tod)
wiederholt. Das weitere Repertoir der Woche iſt: Dienstag
„Hans Heiling“. Mittwoch „Die Fledermaus“. Donnerstag
Feſtoorſtellung zur Feier des Geburtstages des Kaiſers „Der
Buragraf“. Freitag „Undine“. Mit Ausnahme von Sonntag
und Donnerstag finden die Vorſtellungen im Farben- Abonnement

ſtatt. eAus dem Buregu des Thaliatheaters. Die gelegent-
lich der Sylveſter- Aufführung im Stadttheater ſo über zus beifällig
aufgenommene unverwüſtliche Zauberpoſſe „Lumpaci Vagabun-
dus' gelangt am Sonntag abend zur Aufführung. Die drei
Hauptrollen ſind mit den Herren Finner, Stahlberg und Matthias
beſetzt; im 2. Akt wird eine große Ballett-Einlage getanzt werden.
Die Vorſtellung beginnt wie üblich 8 Uhr.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Das Wal
hallatheater veranſtaltet in dem von Pub ikum und Preſſe mit
vollem Recht ſo ſehr gerühmten jetzigen —pielplane morgen die
erſte Sonntag-NachmittagVorſtellung, in welcher ſämtliche Speziali
täten zum Auftreten gelangen werden. Namentiich dürften die

dreſſierten Hündchen der Signorina Famita del Odiuto
unſerer Kinderwelt große Freude bereiten.

Zeitz. Jn der Eiſengießerei brach ſich am Mittwoch früh ein
Arbeiter einen Arm dadurch, daß er von der Kurbel eines
Kranes getroffen wurde. Die Arbeiter hatten die Kurbel losge-
r weil ihnen das am Kran hängende Gewicht zu ſchwer
wurde.

Zeitz. Der hieſige Arbeiter-Bildungs-Verein läßt mit Rückſicht
auf die Gewerkſchaftsverſammlung am Dienstag abend ſerg Ver
ſammlung rn Der Tag, an dem die letztere ſtattfindet,
wird ſpäter bekanntgegeben.

Weißenfels. Vorläufig allen Parteigenoſſen zur Kenntnis,
daß Sonntag, den 30. Januar, nachmittags 4 Uhr eine öffentliche
e u T Reſtaurant Zentralhalle ſtattfindet. Referent
Genoſſe W an aſſe (Berlin) über „Militarismus“. Derſelbe
Referent wird am Sonnabend vorher, alſo am 29. d. M., abends
8 Uhr, ebenda in einer öffentlichen Verſammlung der Frei
religiöſen Gemeinde über das Thema: „Nutzen der Gottloſen“
ſprechen. Alle aus der Fircht Geſchiedene auch Nichtmitglieder der

emeinde ſeien vorläufig hierdurch aufmerkſam gemacht. Liſte
zum Einzeichnen betr. Ausſcheiden aus der Kirche liegt aus.

rihenſels Aus Liebeskummer brachte ſich die verehelichte
Klara St. mit der Schere eine tiefe Verlegung am linken Hand

t bei. Die Steifheit des Gelenkes durfte ihr als Folge des

im vie eCölleda. Frage ſra wurde vom bfgeriotDienſtmagd von einer e 2eptumlicheg Anklage. Sie ſollte nämli
den Stallſchweizer W. durch die fa e rn ihn heiraten
8 wollen, bewogen haben, für 7 Bier zum beſten zu geben.hatte die Heiratageſchichte geglaubt und war deshalt ell
bereit geweſen, ein Fäßchen Bier für die Dienſtleute des Peterſchen
Freigutes zu ſpenden, ſah ſich aber in ſeinen Hoffnungen bald
getäuſcht und merkte, daß er einem Scherz zum Opfer gefallen
war.

Bitterfeld. Drei Zimmerleute aus Roitzſch verunglückten in
den Elektrotechniſchen Werken bei dem Bau eines Keſſelyauſes
durch einen Abſturz. Sie mußten ins Krankenhaus verbracht wer
den. Den Buchhalter Uhlmann, bei der Firma Polko beſchäf
tigt, traf im Abort ein Schagftus Man fand ihn tot vor.Schönebeck a. d. E. Der Arbeiter Siollberg erſtickte durch
beim Pulverkochen entſtandene Dämpfe.
Bernburg. Beim Abſpringen vom Straßenbahnwagen fiel

eine hier zu Beſuch weilende Frau ſo unglücklich, daß ſie vom
z gen werden mußte und ſchwere innere Verletzungen
erlitten hatte.

Erfurt. Die Proſtituierte Richter tötete ſich durch einen Re
üherſchuß weil ſie einer Korrektionsanſtalt überwieſen werden
ollte.

Gerichtsſaalk.
Schöffengericht.

alle 20. Januar.
„Dies Kind, kein Engel iſt ſo rein, laßt's eurer Huld

empfohlen ſein.“ Dieſer Schillerſche Sinnſpruch aus dem Gang
nach dem Eiſenhammer ſchwebte uns vor Augen, als wir am
Montag in der Stadtoerordneten Sitzung von offizieller und auch
von nicht offizieller Seite vernahmen, von welch gutem Geiſte die
halleſche Polizei beſeelt iſt. Es wurde ja von unſerer Seite darauf
hingewieſen, daß der gute Seiſt noch viel zu wünſchen übrig laſſe,
aber man glaubte es nicht und man wird jedenfalls am nächſten
Montag in der „Anklage“ gegen Albrecht einmal tüchtig „in die
Aepfel hauen“ wollen. Damit es gewiſſen Herren aber nicht zu
wohl wird, wollen wir ihnen einmal etwas Waſſer in den Wein
ſchütten und durch zwei heute ſtaitgehabte Gerichisverhandlungen
darlegen, wie durch das Einſchreiten von Polizeibeamten Anklagen
entſtehen können.

Erſter Fall. Am 14. September v. J lief in dem Wachtzelt
auf dem Roßplatz während des Herbſtmarktes eine Anzeige ein,
daß eine Partie Würſtchen gekauft und nicht bezahlt worden wären.

Die Polizei hatte gewiſſe Perſonen in Verdacht und ſchickte
einen uniformierten Beamten in die Kaffeebude des Arhbeiters
Moritz, um event. Nachforſchungeag an zuſtellen. Der Polizei-ſergeant wurde dort, als man ſeine Abich. merkte und Moritz

überzeugt war, daß ſeine Würſtchen rediich erworben waren, nicht
gerade feierlich empfangen und mußte unverrichteter Sache ſeine
Wege gehen. Darauf ging der Kriminalſergeant Mohr in die
Moritzſche Bunde und redete, wie mehrere Zeugen bekundeten, den
Moritz mit den Worten an: „Wo ſind die gemauſten Wücſte“.
Moritz, ſowie ſeine Ehefrau ſind allerdings ſehr oft vorbeſtraft;ſie hatten aber keine „gemauſten Würſte“ und traten, da ſie ſich
durch die Aeußerung des Sergeanten verletzt fühlen konnten, mit
aller Entſchiedenheit gegen den Beamten T Die Redensart
hatte zur Folge. daß ein mächtiger Krach entſtand, bei welchem
der Beamte beleidigt und gemiß handelt worden ſein will. Moritz
hatte ſich nun heute wegen Mißhandlung, Widerſtandes, Bedroh-
ung, Beleidigung und Unfugs, und deſſen Frau ebenfalls wegen
Beleidigung zu verantworten. Zeuge Mohr gab als möglich zu,
eine Aeußerung, wie: „Wo ſind die gemauſten Würſte!“ gethan
u haben und wurde vom Vorſitzenden darüber zur Rede geſtellt.

Die Ausſagen eines Zeugen, des Arbeiters Kadler, die den Mohr-
ſchen und anderen Zeugenausſagen entgegenſprachen, wurden zu
Protokoll genommen und der Staatsanwalt ſtellte den Antrag,
den Kadler wegen Meineidsverdachts in Haft zu nehmen. Der
Gerichtshof erachtete aber den Kadler nicht für dringend ver-
dächtig und lehnte den u auf Verhaftung ab. K. hatte u. a,
bekundet, daß Mohr dreimal mit einem Stock auf Moritz ge
ſchlagen haben ſoll. Der Ausgang des heutigen Prozeſſes war,
daß Moritz zu acht Monaten Gefängnis und deſſen Ehe-
frau freigeſprochen wurde.

Zweiter Fall. Das Lützkendorfſche Ehepaar aus
Giebichenſtein war ebenfalls durch unkorrektes Verfahren wegen
Beamtenveleidigung und der Ehemann Albert Lützkendorf außer
dem noch wegen Bedrohung eines Beamten unter Anklage ge-
kommen. Die Angeklagten beſchäftigten ſich am 30 Oktober v. J.
mit ihren Kindern in der Gievichenſteiner Feldmark auf dem Acker
des Gutsbeſitzers Guiezeit mit Räbenverziehen und hatten auf
dem Felde im Auftrage Gutezeits ſchon eine ganze Zeit lang ge-
arbeitet. Als ſie am genannten Tage ihre Beſchäftigung abge-
brochen hatten und die Ehefrau Lützkendorf zuerſt das Ackerſtück
verließ, kam der Polizeiſergeant Trux auf ſie zu und ſoll, wie
Frau L. heute behauptete, geſagt haven; „Sie ſind ein Spitzbube,
kommen Sie mal her, Sie haben wohl Rüben genommen Frau
L. wurde über die ihr von dem Sergeanten gemachte Zumutung
ſehr erregt und ſagte: „Das iſt doch eine Gemeinheit.“ Sie zeigte
ihren bei ſich tragenden Korb und der Sergeant überzeugte ſich,
daß der Korb leer war Nun wollte aber der Sergeant wegen
der ihm angeblich von der Frau L. zugefügten Beleidigung
ſie ſollte außer dem Worte Gemeinheit auch voch „Sie dreckiger
Kerl geſagt haben den Namen der Frau L. feſtſtellen, und
als Frau L. ihren Namen nicht ſagte, packte er ſie an den Arm.
Die Frau weinte, worauf der Sergeaut aber noch feſter zugegriffen
haben ſoll. Sie rief nunrienr ihren Mann mit den Worten
„Komm mal er ich ſoll Rüben gemauſt haben. Lützkendorf
kam ſofort herbei und ſagte: „Jch heiße Albert Lützkendorf und
das iſt meine Frau;“ erſt darauf ließ der Sergeant die Frau los.
Begreiflicherweiſe geriet der Angrklagte L. über des Sergeanten
Benehmen in Entrüſtung; er machte ſeinem Herzen durch die
Worte Luft: „Scheren Sie ſich doch in Jhr Revier.“
Die beiden bisher unbeſtraften Angeklagten machten vor

Gericht einen guten Eindruck und erklärten ſich für nichtſchuldig.
Lützkendorf geriet heute noch über des Sergeanten Benehmen
ſeiner Frau gegenüber in Erregung und meinte, der Sergeant
mußte das wiſſen, daß ſeine Frau nicht um zu ſtehlen auf das
Feld ging, da er die Familie auf dem Acckerſtück ſchon
wiederholt beſchäftigt geſehen habe. Zeuge Sergeant Trux
beſtreitet unter dem Eide, die Frau als Spitzbube bezeichnet zu
haben, und behauptet, die Frau habe zu ihm „dreckiger Kerl“ und
der Ehemann noch andere Schimpfworte geſagt. er Ehemann
L. habe ihn auch mit den Worten bedroht: „Dieſen Hund ſteche
ich nieder.“ Die Angeklagten beſtreiten, derartig beleidigende
Aeußerungen dem Polizeiſergeanten gegenüber gethan zu haben;
die Frau L. giebt aber zu, des Sergeanten Benehmen als Gemein-

eit bezeichnet zu haben, und der Ehemann L. räumte ein, den
eamten mit den Worten: „Scheren Sie ſich doch in Jhr Revier“

angefahren zu haben. Der Vorſitzende ſtellte den Beamten zur
Rede, wie er dann mir nichts dir nichts dazu gekommen ſei, die
Frau L. des Diebſtahls zu verdächtigen, worauf der Zeuge meinte,
er habe da auf dem Felde einen Trupp beſchäftigungsloſer Leute
geſehen und gedacht, es könnte da wohl geſtohlen werden. Der
Vorſitzende bezeichnete dieſe Deduktion als irrige Kombinationen
und rügte das Vorgehen des Beamten mit dem Hinweiſe, ob er
ſich denn nicht bewußt geweſen ſei, was für eine begreifliche Ent
rüſtung er durch die unſchuldige Verdächtigung der Frau hervor
rufe. Jpuse gab ſchließlich zu, daß er die Entrüſtung begreiflich
fand. Der Stagatsanwalt beantragte gegen den Ehemann L. 30
Mark event. 6 Tage Gefängnis und gegen die Ehefrau 165 Mark
oder 3 Tage Gefängnis. Der Gerichtshof nahm als erwieſen an,
daß die von dem Beamten bekundeten Aeußerungen gefallen ſind
und verurteilte den Ehemann zu 5 Mk. Geldſtrafe oder 2 Tagen
Haft und die Ehefrau zu 3 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag e

ur Beleidigung liege vor und von z könne gar keine
Rede ſein. Die Sache ſei ſehr mild aufgefaßt, hieß es in der
Urteilsbegründung, da die Angeklagten anſtändige und bisher un
beſcholtene Leute ſind und ihre begreifliche Erregung über das
Vorgehen des Beamten berückſichtigt werden mußte.
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Aus dem Reiche.
Dez. Eine große Erbſchaft iſt den unbemittelten Kindern
es hier verſtorbenen Hofmuſikus vor kurzem zugefallen. Die

n, die zum Teil ſchon großjährig ſind, erhielten aus Braun
chweig die Nachricht, daß ihr dort verſtorbener Onkel ſie zu

ben ſeines einſchließlich des Grundbeſitzes auf 600000 Mark
e gen Tprrögers ſngeſett be.

Köln. Ein bei einem hieſigen Oberſt früber bedienſteter
Burſche erbrach während der Abweſenheit des Oberſten deſſen
Schreibpult und ſtahl einen ren Geldbetrag ſowie ein
Sparkaſſenbuch über 12000 Mark und Koupons im Werte von
3000 Mark. Der Dieb entfloh und iſt wahrſcheinlich ins Ausland

en.
en a. d. Ruhr. Auf der Bleierz- Grube Benthauſen beithe ſind fünf Bergleute verſchüttet worden. Die Leichen

nd noch nicht geborgen. Vom Landratsamt iſt eine Abordnung
an die Unglücksſtelle abgegangen.

München. Eine Ordnungsſtütze. Sebaſtian Maier,
Kaminkehrermeiſter, war bei den letzten Gemeindewahlen von den
Klerikalen ins gewählt worden. Vordemwar er lange Jahre Armenpflegſchafterat. In dieſer Eigenſchaft
hat er Unterſchlagungen gemacht und zu deren Verdeckung
hat er Urkunden und Belege gefälſcht oder vernichtet.
Der Mann iſt wohlhabend, und ſeine Manipulationen ſind
um ſo niederträchtiger, als es arme Leute ſind, die er
in ſo ſchnöder Weiſe benachteiligte. So hat er die
Kleider und Schuhe welche arme Kinder zu Weihnachten er-
hielten, teurer verzeichnet als die Lieferanten. Auf den höheren
Quittungen fälſchte er die Unterſchriften. uch bei den
Geſchenfen, die den Armen gemacht wurden, machte er Unregel

werden konnten, als Mittel vorhanden geweſen wären. Diegetan verſuchten umſonſt, die Sache 4 vertuſchen. Maier

Eingeſandt.
Ueber die Mißſtände auf der Grube Klara- Verein b. Gröbers

einiges zu berichten, iſt wirklich angebracht. Die Bohlenbelege der
Strecke ſind ſtellenweiſe ſo ſchmal, daß man mit den Füßen her-
eintreten kann oder mit den Stiefeln daran hängen bleibt. Das
Waſſer ſteht ſtellenweiſe ſo hoch, daß es über die ganze Strecke
hinweg geht. Da kommt es dann vor, daß die Arbeiter ſchon
des Mittags durch und durch naß ſind. Beſchweren ſie ſich
darüber, ſo ſagt der Oberſteiger, ſie ſollten ſich vorſehen. Aber
wenn man das von der Verwaltung verlangte Penſum leiſten
will, ſo a man gar keine Zeit zu verlieren, da auch ziemlich
weit t ahren iſt. Die Häuer haben übrigens, wie es ſcheint,
das Vorrecht bei der Verwaltung, den Förderleuten u. ſ. w. alles
bieten z dürfen. Eines Morgens kam ein Fördermann mit dem
erſten Wagen auf der Strecke gefahren einige Häuer, die Nacht
ſchicht hatten, kamen ihm enktgegen, jedoch ohne auszuweichen.
Als der See energiſch bat, doch wegzugehen, drohte ihm
der eine Häuer mit dem Beile. Und als ſich der Fördermann
deshalb bei dem Oberſteiger deſchwerte, antwortete dieſer: „Ja,
das ſind eben Jhre Vorgeſetzten, die ſind ſchon 14 16 Jahre da.
Wie es demnaqh ſcheint, darf ſich ein Vorgeſetzter gegen ſeine Ar
beifer alles erlauben, nur nicht ungekehrt. Denn als kürzlich ein
halleſcher Arbeiter mit Steiger L. in einen kleinen Wortwechſel
geriet, wurde er ſofort entlaſſen. Der Lohn iſt auch nicht gerade
hoch; er betrug pro Schicht 270 M. und wir müſſen dafür von
6 Uhr morgens bis 59 Uhr abends in der Grube ſein.

Standesamtliche Nachrichten. I r

Halle, 21. Januar.
Aufgeboten Der Bahnarbeiter Müller und Anna Schönbrodt (Gernrode). Der

Bergarbeiter König und Bertha Heinecke (Meuſelwitz).
oren: Dem Fleiſchbeſchauer Günther eine T. (Krauſenſtraße 20). Dem Maurer

Seyfarth ein S. (Beeſenerſtraße 25). Dem Privatmann Heilmann ein S. (Wilhelm
ſtraße 465). Dem Maler Linke ein S. Brunoswarte 21). Dem Kaufmann Leidloff
ein S. (Rathausſtraße 10). Dem Former Kunth ein S. (Schillerſtra Dem
Gärtner Peters eine T. (Liebenauerſtraße 160). Dem Former Metzner ein S. (Thor-
ſtraße 17). Dem Fabrikarbeiter Heuſchkel ein S. (Ludwigſtraße 185). Dem Poſthilfs
boten Falke ein S. (Frieſenſtraße 5). Dem Handarbeiter Schulze ein S. (Kl. Wall

aße 2).Tenorben: Auguſte Lange geb. Hutans, 45 J. (Diakoniſſenhaus). Des emer. Lehrer

Mund Ehefrau athilde c Reichold, 81 J. (Herrenſtraße 12). Des Dachdecker
Spindler T., 6 J. (Tholuckſtraße 4) Der frühere Dienſtmann Blumentritt, 73 J.
(Siechenanſtalt). Lina Gox, 17 J. (Klinik).,

Berichtigung. Der unter Aufgeboten gebrachte Hennemann iſt nicht Paſtor, wie
uns berichtet worden war, ſo weit hat er's noch nicht gebracht ſondern Pflaſterer.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann ir Halle.

Regenschirme.
Glorig mit guten Stöcken 2.25 Mark.
Gloria I., feinſte Stöcke Z. Mark.
Matador, 2 Jahre Garantie, 5 50 Mark.

Enorme Auswahl. Beſte Qualitäten.
C. V. Rätter, Halle g. S.

mäßigkeiten. So kam es, daß weit weniger Arme beſchenkt Leipzigerſtraße 90.

S

e
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Ein Arbeiter der Grube.

pe,
Montag den 24. Januar komwen in der Weiss waren- u. Wäsche- Abteilung, folgende Artikel:
1. Ein grosser Posten Tischtücher, Servietten, Kaffeegedecke etc.

2. Hemden für Damen und Käinder, b.
Räöcke, Nachtjacken und Beinkleider, 6. y

zu auffallend billigen Preisen zum Verkaut.

4. Ein grosser Posten Bettbezüge, Weisse und bunte,
Normalwäsche für Herren und Damen,
Damaste, weisss prima Qualitäten

Leipzigerstr. 9
Parterre, I. und II. Etage.

Nen renoviert W Pfännerhöhe 74.
Schellenbecks Reftaurant.

Sonntag früh: J Gemütlicher Frühſchoppen.
Abends

Daſelbſt kräft. Mittagstiſch.
Hierzu adet ein

W Großer Jamilienabend.
Ein Vereinszimmer frei.

D. O.

r ſe pStadt Theater in Halle g.
Sonntag den 23. Januar 1898

nachmittags 3 Uhr.
25 Freih envorſt bei kleinen Preiſen.

Klein Däumling.
Weihnachtskomödie mit Geſang u. Tanz

in 5 Akten von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr.

126. Vorſtell. 31. Vorſt. auß. Abonn.

Undine.
Romantiſche Zauber- Oper in 4 Akten

von A. Lortzing.
Montag den 24. Januar 1898.

127. Vor 96. Abonn.-Vorſſ.
Fanuſts Tod.

Eine Tragödie in 3 Akten von Goethe.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 423.

Sonntag den 23. Januar.
Lumpacri-Vagabundus.
oder: Das liederliche Kleeblatt.

Sauergeß mit Geſang und Tanz in
3 Au zügen von Joh. Neſtroy

Ibends 8 Uhr.

Direktion: Richard Hubert.
3 vNeuer Spielplan!

Die drei Harvey's Bradour-Equilibriſten auf dem geſpannten Draht-
ſeii.. Miß Famita del Odiuto
mit ihren abgerichteten Wunder-Hündchen

Mr William King u. Miß Lucie
foreſt, akrodatiſch-exzentriſche Grotesk

tänzer. Meſſrs. Dale und Royſton,
Jlentiſch Burlesk Komödianten.

ie Saruthaler Singvögel“, Tiroler
DamenGeſangs-Quintett. Die Baro
neſſen Helene ind Alexandra von
Odillon, Geſangs Dueitiſtinnen.
Herr Max Walden Original Geſangs und Charakter- Humoriſt.

Beginn Uhr. Ende gegen 13 Uhr.

Jeden Sonntag
nachmittazs von 4—6 Uhr

großeRachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w
W das Recht auf je ein Billet ein

ind frei dazu mitzubringen.
„Senfgurken à Pfd. 25 Pf
Preißelbeeren mit Zucker

à Pfd. 30 Pf.
feffergurken à Pfd 25 Pf.

Hochfeinen Sauerkohl, einzeln, in
Zentnern und Oxhoften.

Wohlſchmeck. ſaure GBurken, à Schock
1.70 M. in unübertroffener Ware

empfihlt

Karl Lange,
ſprecher 1086. Kl. Ulrichſtraße 26.b f. Mädchen. Mücherſtr. 6, Hof, II.

Orts Krankentaſſe
zu Schkeunditz.

Sontag den 30. Januar 1898 im
Ratskellerſaale
General-Herſammlung.

Tagesordnung
1. Bericht der Jahresrechnungs-Prü-

fungs- Kommiſſion. 2 Wahl der Kran-
ken-Kontrolleure 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand

Oskar Wenzel, Vorſ.
Verband deutſcher Herg- u. Hütten

arbeiter. Zahlſtelle Zangenberg.
Sorntag den 23. Januar 1898 nachm.

43 Uhr in St. Stephan zu Zeitz
Verſammklung.
J. A. Der Vertrauensmann.

Erſuche nochmals diejenigen, welche im
Verbande bleiben wollen u. ihren Pflichten
der Kaſſe gegenüber n echt nachgekommen
ſind. dies in der nächſten Verſammlung
zu thun, weil auch ich mit der Hauptkaſſe

abrechnen muß. D. O.
Zeitz.

Der Arbeiter-Zänger-Chor ver-
anſtaltet am Sonntag den 23 Jan. bei
günſtiger Witterung einen Ausflug nach
Unterſchwöd tz. Alle Genoſſen u. Genoſ-
ſinnen können daran teiinehmen. Treff-
punkt um 2 Uhr mittags im Tiergarten
bei dem Altendurger Bahnhof.

Pirsohkys Restaurant

Jakobſiraße 23.
Sonntag den 23. Januar

Familien- Abend.
Friſche Pfannknchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Franz Pirschky-.

Cluß's Reſtaurant
Merſeburgerſtraße 21.

Morgen SonntagK gr. Rarrenſeſt.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Es ladet freundlichſt ein D. O.
Restaur, Louis Elste,

Am Güterba W J
Sonntag den 23. Jan.Großer

R Narrenabend.
Stiefel und Schuhe,

ſehr dauerhaft aus guten Zuthaten
earbeitet wie bekannt, empfiehlt zubintgen Pre ſen nur

J. Sternlicht, Alter Markt 11.
Von Anfang April Lilienſtr. 10.

Neun renoviert

Jacken
0.85 12 Mk.

Ecduarck Seelig

Wolle, Baumwolle, Seicdee,
Vigogne,

ſür Damen, Herren und Kinder.
Hemden Hosen PComhbinations
1.40 18 Mk. 1.15--8 Mk. (HBemdhosen).

Ralle a. S., Leipzigerstrasse 5.,

Guſth.3

Sonntag
Unterhaltungs Abend.

Reſtaur. z. gold. Hahn.
Sonntag gr. Familien Abend.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
F. Hecklanu.

Fchmann's Bierhans.
Merſeburgerſtr. 26.
Sonntag den 23. Januar

erſtes großes Narrenfeſt
in feſtlich dekorierten Ränmen. Narren
kappen gratis.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein
Franz Lehmann.

PrimaSpriſckartoffeln

im ganzen u. einzeln, gr. Vorrat,
empfiehlt billigW nun Becker

Auch verkaufe Girbichenſteiner,
Halleſcher Allgemeiner und Trothaer
Konſum.

x S 2315Schaffner-Filzſtiefel
G getragen, aber gut erhalten, verkauft

x killig ſo lange der Vorrat rrich
J. Sterunlicht, Alter Markt 11.

x Von Anfang pril Lilienſtr. 10.

42 Lt. 42.

Ein grauer Knaben Manſelkragen ver
loren von Ulrichſtraße bis Giebichenſtein.
Gegen Belohnung bitte abzugeben

Giebichenſtein, Gr. Brunnenſtr. 59.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4

Gebrauchte, gut erhaltene

Magdebg. Sauerkohl
p. Pfd. 6 Pf.

Pr. amrrikan. Petrolenm
Ltr. 15 Pf. beiA. Trauiwein, Fr. lüritft. 31.

Selbſtgef. Kleiderſefr. f. 21.4, Vertifow

S Fahrräder
als

S 6 Herrenrover, davon zwei
Halvrenwner,

J 3 Damenrover,
I 2 Kinderrover,

1 Dreirad für Erwachſene,
ſind billigſt zu verkaufen,

e 5S zinigſte Engro
ahnband

Abin Paul Simon

Achtung!Achtang! Arbeiter. AchtEmpfehle meinen Raſier, Frifier u.
Haarſchnride Salon.

Robert Hoffmann, Sriſeur
erſ burg ſtraße 1601

Eine Partie moderner Kleiderſtoffe
ſowie Reſte ſehr bllig zu verkaufen.
K. Nette, [chneidermſtr., Beeſenerſtr. 5.

Mehrere ſaubere Herrenmasken billig
zu verm. od. zu verk. Anh a lierſtr 15, III r.

Schöne Damenmaske billig zu ver-
z W kauen Kvuckengaſſe 4, II.v X Neue Ofenruhre empfiehit billig

o J. Sternlicht, Alter Markt 11.
Ein ſchön gefülltes Gebett Betten für

14 Mk. zu verk. Gr. Wallſtr. 20, part. r.

S Eine Lebensrente W
ſſichert ſich derjenige, welcher für eine erſte
deutſche Feuerverſicherungs Geſellſchaft
Verſicherungen ermittelt. Agenten werdene Inventur- an allen Plätzen geſucht. Offerten un eral F. 8940 an die Annor r dS G. L. Daube Co. in Halle a. S.u. Ausverkauf. a eEinen Lehrling, auch v. außerhalb,

PorzellanTaſſen,
Teller, Gläſer,
Wirtſchafts- Artikel

und viele andere Sachen

F enorm billig.
Klooss Bothfelcd

Gr. Aklrichſtraße 57.

ſtellt ein Karl Holnbeck, Malermſtr.,
Breitcſtraße 30.

Schrotleiter verloren gegangen. GegenBelohn. abzug. Whrmützerſtr 99, Hefe I.

Streckau.
Unſerm Kamerad Gustav Schäbel

zu ſeinem am 23. Januar ſtattfindenden
28 Wiegenfeſte ein dreimal kerniges „Glück
auf!“ Guſtav, o es wär' doch ſchön, wenn
wir uns den 23. gemütlich be.ſammen ſeh'n,
und Du wollteſt uns dieſes eingedenken
und thäteſt uns ein Fäßchen ſchenken. Du
weißt, eins iſt alter Brauch, wenn Du
wei giebſt, die nehmen wir auch.
eine Kameraden vom Oberbau.



Maas jst Goodyear et

Zeitz. Zeit.tag den 25. Jannar abends S Uhr im „Heiteren Blick“,
Lindenſtraße,jfentl. Gewerkſchaftsverſammlung

S Tagesordnung l. Die Geſchichte der Meiſter und Geſellen. Referent:
enoſſe K. Wieſent al aus Leipzig. 2. Zur Lage der hieſigen Korbmacher

3. Verſchiedenes.
Das Gewerkſchaftskartell.

Achtung! Müilier. Achtung!Eonntag in 23. Januar nachm. 3 Uhr bei Zahn, Martinsberg 6,

öffentliche Müller-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Bericht vom Gewerkſchaftskartell und Wahl der

legierten 2. „Die Arbeiter und die derzeitige Geſetzgebung“. Ref.: Stadt-
rordneter Genoſſe Krüger

Um zahlreichen und pünktlichen Beſuch bittet
Der Einberufer.

Sektiond. Formeru. Hilfsarbeiter
Sonnabend den 22. Januar abends 8 Uhr Gr. Ulrichſtr 50

Mitgliederverſammlung
Pflicht jedes Mitgliedes iſt, dieſe Verſamm zu beſuchen.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt

gegeben. Die Ortsverwaltung.
Verein deutſcher Schuhmacher.

Montag den 24. Januar 1898 bei Streicher

Mitgliederverſammlung
Tagesordnung Berichterſtattung vom Gewerkſchaftskartell. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. War eines

30. Januar.
Munſiker- und Orcheſter-Perein, Girbichenſtrin.

Sonntag e 23. Januar von nachm. 4 Uhr an
S. Rali in der Sachſenburg zu Trotha.
u und Gönner uowmm.

Der Vorſtand.
Wilh. Hinzes Restaurant, Gr. Ulriſtraße 50,
empfiehlt ſeine ſchönen großen Ränme! zur gefl. Benutzung.

Vereinszimmer noch mehrere Abende in der Woche frei.

Sonntag Familien-Abenck. W
Der Obige

Ernſt Kittelmanns Reſtaur., Fleiſcherſtr.?6.

Sonntag: S Frühſchoppen.Abends: Jamiklienabend mit gemütlicher Frgactung.

Hierzu ladet freundlichſt tin E. Kittelmann

Delegierten zur hieſigen Konferenz m

Abzahlung
auf

m öÜobel
Spiegel

Polsterwaren
fFaodor- Betten

M Böürgerliehe

Einrichtungen

für Herren und Knaben
Konfirmanden- Anzüge

Kleiderstoffe
Damen- Konfektion

Teppiche, Tischdecken
Gardinen, Portieren

Kinderwagen
S Alle Sorten Uhren,
Größtes Grſchäft

Art.

l Dohmann

51 Gr. Ulrichür 51,
S Eingang6 Läden in den 3

Eigene Werkſtätte.

Wo kauft man die dauerhafteſten
und billigſten

S Schuhz. Waren?

Ferd. Kloppe, Kl. Ulrichſtr t.

Verden do Suche ind Scoloſnen

Morgen Sonntag den 28. Jan. v. abds. 7 Uhr an b. Zahn, Martinsb. 6

Familien- Abend.
Um zahlreiche Betciligung der Kollegen und Kolleginnen erſuchtDer Vorſtand.

Verein der Brauor, Teitz.
Sonntag den 23. Januar im Saale des Herrn Mortag „Zum

heitern Blick“

E. Kränzchen.Alle d'iejenigen, wie delche bei der d Ausgabe überſehen ſind, werden

hierdurch höflichſt eingeladen.
Der Vorſtand.

Rauchklub Blaue Wolke, Girbichenſtein.

Unser lassen Bal3, Kverbunden mit komiſchen Vorführungen, findet Sonnta g
öhlers Reſtaurant zur Sachſenden 30. Jannar invurg in Trotha ſtatt.

Karten ſind zu haben bei Herrn Stock, Auguſitſtr. 5, Herrn Reiher, Brinnen-
ſtraße 56 Richters Reſtaur. Triftſr. 27 und bei O. Köhler, z. Sachſenburg, Trotha.

Hohenzollern. S
S Unſer Masken-Ball D.T et Sonntag den 23. Januar in den n

S dekorierteg, ſowie mit Gasglühlicht verſehenen Räumen
e von Schades Schützenhaus ſtatt.Zur Aufführung gelangt: (Neu einſtudiert) Adam u. O

Eva oder die erſt Liebeserklärung. Karten, ſowie Masken S
ſind im Lokal zu haber W r in früheren Jahren unſere Maske väll beſucht
hat, wird auch dieamal nicht f hlen. Der Vorſtand.
S Geseſſschaft Agatha, Giebicenstein.

Sonntag den 30. Januar von abends 7 Uhr an im Saale

C Hier de Freunde und Bekannte freundlichſt ein Der and.

Karten ſind zu haben bei G. Paſch, Auguſtſtraße 58, L Harniſch,Fährſtraße 10, c Löchner, Hoh ſtraße 7 und im Reſtaurant Wilhelmshöhe.

der Wilhelmshöhe
großer Masken-Ball.

Her manns Bier- und Speise- Tunnel
Obere Leipzigerſtraße 54.

Sonnabend den 22., Sanntag den 23. und Montag den 24. Januargroßes Halvalor- Feſt De
untt r Blechmnſik,

Die Räume ſind fttich dekoriert.
Geſe hä ifts-Eröffnung.

Allen meinen d Genoſſen die ergebene Anzeize, daß ichmit heutigem Tage das Reſtaurant Glauchaerſtraße 33,

früher Reinhold Schulze, (röffnet abe. Eiſem regen Beſuch entgegenſehend
Hohachtunusvoll

Man h

Otto Herrmann

Fr. und

v e r Vl Sde S c h e e

Maskeratlas in allen Farben
Meier 38 Pf.

m

W

Dre

z Maasempfohlen hervurragend billig:
Maskensammet in allen Farben

Meter 54 Pf.

x v

er.

g. v
e 5

h

m h

S

27 Grosse Urfgistrasse 27.
Gemeinschaſtlicher Einkauf für 410 zleichartige grosse Warenhäuser in allen Teilen Deutschlands.

Gold- und Siſbergaze
Meier 21 Pf.

Klingeln, Haarschmuck, Armbänder, Halsketten, Münzen, Goldborte
in zrosser Auswan und r auftallena preiswert

Ansserdem emptehlen einen gros Posten Reste von:
2 Klleiderstoffen, Barehemon, Bettzeugen, Leinen, Handtüchern u. s. w.

Sämtliche Waren sind in ungern Schaufonstern deutlich mit Freie Vermerkt ausgestellt,

7 T 5

Berag und fur vte nſerote veruntwo tlich Auguſt Groß Hruck der tie e ſenſchaſtsVuchdruckerei (E. G. m. v. H Halle a. S


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1898
	Monat
	Tag
	Nr. 19
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







